
V><K) !WWs)^^^ VXO)

)H^

ErgHMMgshest

zu den Verhaudluttgcn
d e s

im Jahre l8«z.H
versammelt gewesenen

achtzehnten

enthaltend

bie stenographischen Berichte

l^ZN

ii b e r

die Brrathnngen.betreffend die Aufbringung
der Grundsteuer - VemnlagungsKosten(Sitzung III.) und

Udie acht Resolutionen des Anschusseswegen Reorganisation der W
U Rheinischen Irren-Wege. (6. und 7. Dezember 1864.) W

N
Dlisseldorf, I«<l«.

Hnfinichdruckrnivon Vo<j ^ Comp,

zN<O>M «,.OsAÄ<A W><O><O) ^>z^^>

W

/^?I ^H'. ^s
^-^





Ergaiyungshest

zu den Verhandlungen
d e s

im Jahre I8O5

versammelt gewesenen

achtzehnten

Rheinischen Mouinzml-Landwges,
enthaltend

die stenographischenBerichte
über

die Berathungen, betreffend die Aufbringung
der Grundsteuer-VeronlagungsKoflen(Sitzung III.) und

die acht Resolutionendes Ausschusses wegen Reorganisation der
Rheinischen Irren-Pstege. (6. nnd 7. Dezember 1864.)

Düsseldorf, 18««.

Hofbuchdruckerei von Voß K Comp.



-/ „. ^ < / ^
/ ,'

f---------------

«^ ^, // / <



Inhalts - Uebersicht.

Tritte Sitzung, am 6. December 1885:

^run^' ^"7° '"" "' ^'^^te Pr°P°siti°„ Nr, 1, betreffend die Aufbringung der ^
G undwer-Veran agungs osten. Der erste Abschnitt des Ausschußantrageswird mit 50 gegen 21
St.mmen, der zwe.te subsid.ansche Antrag des Ausschusses einstimmig angenommen . . . . i_ß.

Vierte Sitzung, am 7. Teeember 1865.

^^v^"^^^ ^' ^'^"lses, betreffend die Reorganisationder RheinischenIrren-
« . ^'^ '" "°"" '" ^^"" °°" "' ^ndtag und der SpeciabCommission
bewm gten Fonds w.rd ein Schreibenan den K. Landtags-Commissariusgenehmigt. Allgemeine
D.soussion über d.e Bedürfnißfrage,die Errichtungvon 5 resp. 3 neuen Anstaltenan Stelle von

«2'egourg und Annahmedes Haupt-Antrages des Ausschusses ...... 7 <y

Speeial-Debatte über die vom Ausschussevorgeschlagenenacht Resolutionenin Betreff der provinziellen
^rrenpflege. Die Resolutionenwerden mit einigen Modificationenangenommen ...... 19__27.

Verzeichnis;der Redner.
...................... na

Sachregister . . .
.......................... 31.
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Dritte Sitzung
am 6. December 1865

Geschäftliches. — Debatte über die Allerhöchste Proposil«» Nr. I,
betreffenddie Aufbringung der GrundstenerHeranlagungskosten,
Der erste Abschnittdes Änsfchnßantrages wird mit 5U gegen
21 Stimmen, der zweite subsidiarifchcAutrag des Ausschusses
einstimmig angenommen.

Referent Abgeordneter Schröder: Meine Herren,
'ch glaube, es wird zweckmäßigsein, wenn ich Ihnen zu¬
erst rasch die Denkschriftvorlese, welche aus dem ersten
Ausschüsse hervorgegangen ist, indem an dieselbe sich die
mnercn Erörterungen und Berathungen anknüpfen
tonne.

(Referent verliest die Denkschrift resp, das vom
l- Ausschusse verfaßte Referat iu dieser Angelegenheit.)

Ich gestatte nur zu bemerkeil, daß gestern in der
Sitzung des Ausschusses beschlossenist, hier mitzutheilen,
daß dieser Beschluß mit 10 gegen 2 Stimmen gefaßt
wurde. Znr weiteren Erläuterung erlaube ich mir fer¬
ner zu bemerken, daß gestern ebenfalls die Ansicht Ein¬
ssang gefunden hat, daß obwohl die Hausirgcwerbesteuer
gesetzlich von provinziellen Beischlägen befreit ist, doch
ausdrücklich, um jeden Zweifel zu beseitigen, hervorge¬
hoben werden solle, daß anch sie von der'Bcitragspflicht
befreit bleiben soll. Ferner ist dem Ausschusse vom Hrn.
Midtags-Marschall eine Mittheilung des Finanz-Mini-
iers zugesandt werden, sie enthält die gesammten Be¬
läge, welche die verschiedene Stenern in der Rhcinpro-
binz ergeben und zwar:

an Grnndstencr ..... 1,664,872 Thlr.
„ Gebändestencr .... 721,764 „
„ Einkommensteuer . . . <>W,s>44 „
„ Klassenstener ..... 1,76«,562 „
„ Gewerbesteuer . . . 770,935 „

in Snmma"5,60! ',077' ThlrT^

Ans dieser Zusammenstellungergiebt sich, daß nach
dem Ihnen vorgeschlagenenAusbringungsmodus unter
allen Umstandenen drei Steuerklassen, in Grnnd-, Ge¬
bäude- und Klassen- oder Einkommensteuerbeigetragen
werden muß.

Marschall: Meine Herren! Um die Debatte
Nl leiten, erlaube ich mir darauf aufmerksamzu inachen,
daß sich zwei fragen herausstellen werden, einmal -
um mich im Allgemeinenzu fassen — die Frage, sollen
alle Steuern oder blos die Grundsteuer zu den Kosten

der Grundsteuer-Regulierung beitragen und dann, wenn
letzteres beliebt würde, soll dieses in einem 20jährigen
statt 10jährigen Turnus geschehen?

Abg. v. Ennern: Ich muß vorausschicken,daß ich
dem Ausschusse augehört habe, welcherdiese Angelegen¬
heiten vorbereitet hat und daß ich in Gemeinschaft mit
Hrn. Dr. Wnrzer die Minorität bilde, alfo einer von
den zweien bin, deren vorher erwähnt worden ist.

Es wird mir deshalb eine Pflicht fein, die ab¬
weichende Meinung der Minorität gegen die Majorität
zu begründen. Ich erlaube mir zunächst ans die Denk,
schrift der hohen Staats-Regieruug biuzuweiseu. Die
hohe ötaats-Regicrung fagt, da wo es sich um die
Veranlagung handelt. Folgendes: „Es entspricht daher
das durch das Gesetz selbst festgestellte Princip (wonach,
die Vertheilung der Kosten innerhalb der beiden Haupt-
gruppcn der Provinzen auf die einzelnender letzteren,
nach dem Maßstabe der aus der Vercmlaguugder Grund¬
steuer sich ergebenden Grundsteuer-Beträge bewirkt wer¬
den muh) ebenso der Billigkeit als un Wesentlichen
auch den thatsächlichen Verhältnissen." Dies ist die
Ansichtder Staats-Rcgierung, nach welcher sie die Be¬
träge der Grundstcuerhauptsnmmen vertheilt hat, und
zwar nicht allein ans die wcstlicheu Provinzen, fondcru
auch auf die östlichen Provinzen, welche von den Kosten
mehr betroffen werden. Es ist diese Steuer für mehrere
dieser Provinzen keine alte, sondern eine neue Steuer
und wäre es deshalb bei denselben eher gerechtfertigt,
deren Kosten nach Maßgabe aller Steuern zu vertheilen,
als in den westlichen, in denen längst schon die Grund¬
steuer besteht.

Eiue Revision der alten Kataster, welche 1810
begonnen nnd worauf fast 30Jahre verwendetworden,war
längst in der Rheinprovinz nothwendig. Dieselbe war
beschlossen, und hatte begonnen, ehe dieses neue Gesetz
kam'; und es ist ganz richtig, daß, wie das Referat sagt,
die neuen Kataster-Arbeiten nichts anders als eine
andere Form der Revision der alten Kataster ge¬
wesen sind, in ^olge dessen deshalb auch die Kosten der
neuen Veraulagung nur an die Stelle der Kosten
der Revision der alten Kataster treten. Run steht
aber fest, daß die Revision der Kataster nach dem alten
Gesetz den Grundsteuerpflichtigenzur Last fällt, und nur
müssen das im Ängc behalten.

Wir haben von dem KöniglichenOber - Beamten,
welchem die Leitung der neuen Katastrirung der beiden
westlichen Provinzen obliegt, vernommen, daß wenn die
begonneneRevision der alten Kataster zu Eude gebracht
wäre, sie IV., Million Thlr. den Gruudsteuerpfiichtigeu
gekostet habeü würde, iudem der Kostcuaufwaudfür einen
jeden der ca. 300 Verbände ca. 5>000 Thlr. betragen
hätten, nnd da die Kostender neuen Bcranlaguug'für
die Rheiuprovinz nur auf ca. 840,000Thlr. sich belaufen,
so unterliegt es keinem Zweifel, daß aus der neuen
Katastrirung den beiden westlichen Provinzen iu dieser
Beziehung keine Mehrkostenerwachsensind.

Werden die sämmtlichenSteuern herangezogen, so
participirt die Gruudsteucr darin mit nur eiuem Drit¬
tel, und die übrige» Steuern mit zwei Dritteln. Die
Städte aber würden ganz besonders davon betroffen,
und es würde sich herausstellen, daß sie in einzelnen
Fällen den zehnfachen Betrag Der Summe zahlen müßten,

/
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die sie bei bloßem Zuschlage auf die Grundsteuer treffen
würde.

Ich kaun nicht untcrlasscu darauf hinzuweisen, daß
der Grundbesitz die Bedingung für die Wählbarkeit aller
Vertretung der Provinz ist, daß in Folge dessen auch
die städtischen Mitglieder Grundbesitzer sind, und daß
also der Grundbesitz in noch größerem Maße als ^
hier vertreten ist; ich glanbc aber, daß die Provinz des¬
halb mit um so größeren Vertrauen erwarten darf, daß
die Vertretung von diesen, Uebergewicht einen liberalen
Gebrauch machen wird. Ich habe nnch in Erwägung
aller thatsächlichen Verhältnisse nicht überzeugen können,
daß es Recht und billig sei, diese Kosten ans die schul¬
tern der andern Steuerpflichtige» zu übertrage», und habe
deshalb dem Beschlusse der Majorität uicht beitretcn
können. Was den zweiten Puukt anbelangt, so schließe ich
mich gern diesem an, daß für den Fall, daß die Grund-
steuerpflichtigen allein die Kosten tragen, eine 20 jährige
Frist eingeräumt werde.

Abgeordneter H>'. Wurzer: Meine Herren! Ich
bin eben genannt als zur Minorität gehörig, ich muh
aber sagen, daß ich auf einem andern Standpunkt stehe,
als der geehrte Vorredner und gegen den Antrag bin,
nicht well ich ein Interesse dabei habe, ob auf die ciue
oder die andere Weise die Umlage gemacht wird. Ich
glaube nicht, daß die Grundbesitzer, die hier anwesend
sind, billiger weg kommen, wenn sie den Betrag allein
auf die Grundsteuer oder auf Grund- und alle übrigen
Steuern ratirlich übernehmen; in Snmma wird es für
sie derselbe Betrag sein und bleiben; wie gesagt, ich
habe keine peeuniairen Interessen dabei und habe mich
der Minorität angeschlossen, weil ich es für recht und
billig halte, daß die Grundbesitzer die Kosten der Grund-
stcuer-Ncgulirnng allein tragen. Ich glaube, deu Herrn
ist es bekannt, daß wir es gewefen, die auf Kataster-
Regnlirung gedrungen, und auf unsere Anträge hat die
Negierung die Kataster-Negulirung beschlossenund einge¬
leitet, ob sie uns nun mehr gekostet, als das jetzt durch¬
geführte Verfahren oder nicht, genug, sie war eingeleitet.
Es wäre wahrscheinlich der Uebelstand eingetreten, daß
eine neue Negulirung eingeleitet werden mußte, wenn der
dreijährige Turnus eingehalten worden wäre. Es würde sich
in diesem Zeiträume Manches geändert haben. Ebenso
haben wir den Antrag wiederholt erneuert, daß eine
Ausgleichung der Grundsteuer der östlichen mit den west¬
lichen Provinzen Statt finde, daß auch sie gleichmäßig
zur Grundsteuer heraugezogen würden. Darauf ist der
Minister eingegangen, hat die Kataster-Revision sistirt,
und gleichzeitig die Katastrirung und Einschätzung der alten
Provmzcn begonnen.

Daß wir dabei ein schlechtes Geschäft gemacht ha¬
ben, gestehe ich ein, wir haben indeß nicht wissen können,
daß die jetzige Gesammtsumme der Grundsteuer sich um
4,000,000 Thlr. vermehre, wir haben die Ausgleichung
verlangt, ob dieselbe g ut oder schlecht ausgefallen, d. h.
einen Mehr- oder Minderbctrag ergeben, das kann den
andern Steuerpflichtigen ganz gleichgültig sein, wir die
Grundsteuerpstichtigen sind schuld gewesen, wir haben
immer gedrängt und gestürmt, eine gleichmäßige Grund¬
steuer im Staate herbeizuführen; da nun dabei die
Beträge erhöht sind, möchten wir uns die Kosten vom

Halse schaffen, uud zwar dadurch, daß wir dieselben auf
alle Steuer« gleichmäßig vertheilen.

Ich glaube uicht, daß der Grundbesitzer einen we¬
sentlichen Unterschied in Aufbringung der Kosten findet,
wenn mau die andern Steuern ebenfalls heranzieht. Der
Unterschied wird kein wesentlicher sein. Wenn wir die
dritte Klassenstencrstufe auslasseu, fo wird die größereHälfte
dieser Steuern nicht herangezogen uud der Unterschied
noch unbedeutender sein, uin aber dieses herbeizuführen,
möchte ich nicht gefagt haben, daß wir Kosten, die wir
veranlaßt, von uns abschieben, blos weil wir ein schlech¬
tes Geschäft gemacht haben.

Referent Abgeordneter Hchröder: Es wird Ihrer
Aufmerksamkeit nicht entgangen sein, daß die in dem Re¬
ferate vorgebrachteu Gründe zwei streng zu scheideuden
Gesichtspunkten entnommeu sind.

Der erste Theil stützt sich ans !die Gesetzgebung und
das Recht und in zweiter Linie auf die Billigkeit.

In ersterer Beziehung wird hervorgehoben, daß die
Gesel'gebung mit Rücksicht'auf die befondercn Verhältnisse
in den westlichen Provinzen einer besondern Behandlung in
Bezug auf die Erhebung der Negulirungstosten, die ohne¬
dies vom ganzen Staate als gemeinschaftlicheLast getragen
werden müßten, eingeführt hat. In dieser Beziehung tonnen
wir dem Gesetze nur üufere Anerkennung aussprechen;
denn während es sich um die Verthcilung einer Mchr-
steuer von 4,000,000 Thlr, auf den Grnndbesitz handelte,
einer Summe, die er im allgemeinen Interesse fortan
mehr aufbringen mnß, hat der Gesetzgeber doch mit
Rücksicht darauf, daß die westlichen "Provinzen schon
katastrirt waren, sie von dem großen Ganzen erimirt.
Die Absichten des Gesetzes würden aber mißverständlich
gedeutet, wenn man annehmen wollte, daß es das
Princip soweit aufgegeben habe, um die Kosten, die olme die

! Sonderstellung der westlichen Provinzen als eine Staats-
last behandelt werden mühten, in eine Speciallast des
Gruud uud Bodens zu verwandeln. Die Gcundsteuer-
Rcguliruug war für den Staat von höherem Interesse
als für dieNheinprovinz, wie dies in dem Referate näher
erörtert ist und so glaubte der Gruudbesitzer der Rhein-
Provinz mit Recht, daß die Kosten der Ausführung die-

, ser Maßregel zum mindesten nicht von ihm allem zu
tragen sind.

Wie doppelt unbillig dies aber sein würde, geht
noch besonders darans hervor, daß der Grundbesitz der
westlichen Provinzen die schweren Kosten der Katastrirung
bereits getragen hatte. Man wende uns nicht ein, daß
bereits eine Revision angeordnet war; die Revision
war etwas ganz Anderes, sie erstrebte ganz andere
Zwecke, die durch die Reguliruug nicht gelöst, nicht be¬
seitigt und deren Erstrebüng auch der Provinz nicht er¬
spart ist. Im Laufe der Zeit werden Veränderungen
in den Kataftrirnngs-Verhältnissen immer vorkommen und
es wird mit der Zeit wieder eine Kataster-Revision
nothwendig werden. Für die Revision war bereits ein
Fonds gebildet und derselbe wird auch noch ferner aus
den zu diesem Zwecke erhobenen Zuschlägen zur (Grund¬
steuer gebildet; darüber beschwert sich der Grundbesitzes
nicht, da er wohl einsieht, daß oie Revision vorwiegen«
im Interesse des Grundbesitzers selbst erfolgt. Wenn
nun aber selbst für den Fall, daß die Kosten dieser
Maßregel den Deckungsfonds übersteigen sollten, der
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Kgl. Vorbehalt im 8- 17 des Gesetzes v. 14. Oet. 1814,
Wie sich die Grundbesitzer berechtigt erachten anzuneh¬
men, andeutet, daß dafür andere Mittel disponibel ge¬
stellt oder andere Stenerkräfte herangezogen werden
sollen, wie soll es denn mit Rücksicht auf Recht und
Billigkeitzu rechtfertigen sein, die Kosten der ganz ande¬
ren Zwecken gewidmeten Grundstcner-Ncgulirung dem
Grund und Boden allein zur Last zu legen? Liegt ja
doch schon in der Bezeichnung der einen als Kataster-
Nevision uud der ander« als Gruudsteucr-Negulirung
der Unterschiedbeider Maßregeln ausgesprochen.

Dies sind in Kürze die' Gesichtspunkte, die den
Ausschußbei Stellung seines Antrages geleitet haben.
Den großen Unterschiedzwischen den beiden Rednern,
die gegen den Ausschußantrag gesprochenhaben, glaube
lch aber eoustatireu zu müssen. Der Abgeordnete für
Narmcn, Herr v. Eynern, nimmt von seinem Staud¬
punkte die Rücksichten der Billigkeit für sich in Anspruch
Und kann ich es uicht auffallend finden, wenn er die im
Interesse des Grundbesitzes gestellten Anträge für un¬
billig eracbtet, denn Herr v. Eynern vertritt den
Standpunkt der Städte.

Anders aber ist es mit den Gründen des Abgeord¬
neten und Philosophen von Niedcr-Hammerstein,Herrn
Wnrzer, der die glücklichen Zustände der Landwirth¬
schaft preist. Niemand weiß besser als er, daß die glück¬
lichen, ländlichen Zustände der ,>,'i8<:l>. ^en« mai'taüum-
die der Römische Dichter gepriesenhat, längst vorüber
sind und daß von diesen glücklichen .Zuständen nur die
ckuri, i'n^iuol'um ilü>, der kräftige Magen des Land-
nianns übrig geblieben ist, dessen' er bedarf, um seine
harte Kost zu 'bemeisicrn. Ich zweifle nicht, daß er uns
auch davon Schilderungen machen könnte.

Bei den Anträgen des Ausschusses handelt es sich
vorzugsweiseum Schonung uud Erleichterung des klei¬
nen Grundbesitzersund dies hat der Antrag besonders
M Auge, da er die Klassensteuersätzevon 3 Thlr. an
abwärts frei lassen will. Ich glaube, daß die großen
Grundbesitzer mehr zahlen werden, wenn die Kosten
«er Regulirung auf alle Steuern gleichmäßig vertheilt
Werdens als wenn für diese Kosten' die Grundsteuer al¬
lein aufkommen muß; ebenso glaubt der Ausschuß
den Interessen der ärmeren Bevölkerung der Städte
Rechnung getragen zu haben, da die Schlacht- und
Mablsteüer mir zur Hälfte ihres Betrages herangezogen
werden soll. Daher erlaube ich mir nochmals den An¬
trag des Ausschusses zur Annahme zu empfehlen.

Abgeordneter v. d. Heydt: Ich möchte darauf
aufmerksammachen, daß eS im Referat auf der 5. Seite
Aißt „daß zur Aufbringung diefer Kosten neben der
Grundsteuer auch die Klassen-, Einkommen-, Gebäude-
Uud Schlacht- und Mahlsteuer heranzuziehensei," »näh¬
rend es am Schlüsse heißt „alle Steuern". Daß im
Astern Falle die Gewerbesteuernicht genannt ist, scheint
^uf einein Versehen zu beruhen. Uebrigeus mühte, wenn
dle Gewerbesteuermit einbegriffen ist^ die Hausirstcuer
jedenfalls ausgeschlossen werden. Ich bin in der Sache
Mbst gegen den Antrag des Ausschusses. Ich glaube
Übrigens, daß bei Fragen dieser Art mit Gründen we-
wg auszurichten ist, da man sich auf beiden Seiten
gleichmäßigauf Recht und Billigkeit beruft. Die Städte
luüsseu verlangen, daß die betreffenden Vercmlaguugs-

tostcu lediglich auf die Grundsteuer fallen-, daß die
Grundbesitzerdagegen den Wunsch hegen, die sie tref¬
fende Last auch auf die anderen Steuern zu wälzen, ist
begreiflich. Als Abgeordneter der Städte halte ich mich
für verpflichtet,gegen den Antrag des Ausschusses zu
stimmen.

Marsckall (zur Geschäftsordnung): Das Gesetz
vom Jahre 1824 sagt etwa Folgendes:

Wir beschließen über die zu unserer Berathung ge¬
brachten Propositionenund alles, was überhauptzurKcnut-
niß Sr. Majestät gebracht werden soll, nach Stimmen¬
mehrheit und es ist die Stimmenmehrbeit von "/, erfor¬
derlich, wenn es sich um eine Allerhöchste Proposition
handelt. Bei Gegenständen, die in der Allerhöchsten
Proposition nicht 'genannt sind, muß, wenn die zwei
Drittel nicht erreicht siud, das Stimmenverhältnis; auge-
gebeu wcrdeu. Und in den, Falle wenn nnser Beschluß
eine itio in nai'tLlnst, und wo es sich um eine allgemeine
Frage handelt, wie um den großen und kleinen Grund¬
besitz, wobei sich das Interesse der Städte und Anderer
nicht theilen läßt, habe ich das Stimmenverhältniß zu
eoustatireu uud werde, wenn ich die Zahl nicht sofort
mit Sicherheit ermitteln kann, zur namentlichen Ab
stimmung schreiten.

Referent Abgeordneter Schroeder: Der Vorred¬
ner hat ganz recht, wenn er daran erinnert, daß wenn
alle Steuern znr Deckungder Kosten herangezogenwer¬
den, mich die Gewerbesteuer heranzuziehen ist. Sie ist
im Referate, in welches sich ein Verscheu eingeschlichen
hat, das mir vollständig entgangen, ausgelassen, im
Uebrigcn verstehe ich nicht ganz den Vertreter von Elbcr-
feld, wenn er sagt, daß Zahlen nichts beweis.» und mit
ihnen nicht auszukommensei; ich glaube, daß grade Zah¬
len beweisenund daß es nicht recht ist, die Lasten, welche
die Zahlen der ^ teuersumme ergeben, einem einzelnen
Stande allein aufznerlegen; insbesondere wenn so viele
rechtliche Momente und Billigkcitsgrttnde,wie im vor¬
liegenden Falle, zu seinen Gunsten sprechen. Man mag
die vorliegendeFrage betrachten, wie man will, sie mnß
sich zu Gunsten des' Grundbesitzersentscheiden. Sind die
Vcranlagungskosten der Grundsteuer eine Staatslast,
nun so müssen sie selbstredendvon allen steuern gleich¬
mäßig der Staatskasse znrückvergntctwerden n»d zwar
von den westlichen Provinzen für sich, als einem aus
besoudereu Gründen durch ß. 6 des Gesetzesvom 2l. Mai
1861 gebildeten Ganzen. Ganz unbillig ist es aber,
dem Grundbesitzerden Vorwurf zu machen, daß er nnr
bemüht sei, Lasten auf Kosteu cmdcrer Staude von sich
zu wälzen. Nicht nur, daß die Kosteu der Veranlagung
aller anderen steuern vom Staate getragen werden,
daß bei keiner die Kosten der Veranlagung zn so
enormer Höhe sich belanfen, wie bei der 'Gründstener,
auch erfreut sich kein Stand so wenig der Unterstützun¬
gen und Beihülfe vou Seiten des Staates, als grade
der Grundbesitz. Wie anders sind in dieser Beziehung
Handel und Gewerbe gestellt,die nicht blos vom Staate
Beihülfe verlangen, fondern als Staatszweckaugesehen zu
werden prätendiren. WennHandelundIndustrie verlangen,
daß auf Staatskosten Erpeditionennach China uud Japan
gemacht werden,nmneucHandelswegeaufzufinden und neue
Verbindungen anzuknüpfen,wenn Consnlatezum Schutze
des Handels in allen Theilen der Erde errichtet werden
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und dies Alles auf Staatskosten geschieht, so geschieht
dies doch nur im Interesse einer bestimmtenKlasse der
Bevölkerung und doch wird zu dieseu Kosten der Grund¬
besitz herangezogen, ohne sich eines in Betracht kom¬
menden Nutzens daraus rühmen zu können und trägt
nach Verhältniß seiner Steuern zu diesen Kosten
bei. Wollen Sie nun, meine Herren, es dem Grundbe¬
sitzer lediglich als Egoismus anrechnen, wenn er ver¬
langt, daß die Kosten einer Maßregel, deren Resultat,
die'um 4,000,00« Thlr. erhöhte Steuer, dem Ganzen,
allen Steuerzahlern zum Vortheil gereicht, von Allen
gleichmäßiggetragen werden?

Abgeordneter Bachen»: Meine Herren, nur we¬
nige Worte, nachdem wir eben gehört, daß es in der
Absicht liege, die Gewerbesteuerzur Tragung der Kosten
mit heranzuziehen. Ich möchte die Aufmerksamkeitdes
hohen Hauses darauf richten, wie sehr namentlich das
kleine Gewerbe darunter leideil wird. Wenn sie wüßten,
mit welchenMühen es verbunden ist, die nach dem Gesetz
aufzubringendenSteuern zu vertheilen, dann würden ^ic
die Ueberzeugung gewinnen, daß die Steuer der kleine-
ren Gewerbe keinen Zuschlag vertragen kann. Ich
glaube in meiner Ilnährigcn Praxis die Erfahrung ge¬
macht zu haben, daß nichts fchwierigcrist, als die Ge¬
werbesteuerin den niederen Klassen aufzubringen, nun
sollen Handwerker und Industrielle, welche in derselben
Lage sind, die hohe Steuer mittragen; dies ist ohne
Dr'nck unmöglich; der kleine Gewerbestandin den Städ¬
ten würde gewaltig darunter leiden, weshalb ich schon
allein in diesem Punkte gegen den Antrag der Commis¬
sion mich aussprechen mich. Doch möchte ich mir noch
eine Bemerkung in Bezug auf das, was der Herr Refe¬
rent so eben sagte, erlauben. Er sagte, der Grundbesitzer
dürfe sich von den Beiträgen zn Kosten für Unterneh¬
mungen des Staats nicht'ausschließen, welche znm Nu¬
tzen der InduMe gemacht würden, für ihn aber ohne
Interesse seien, z. B. die Expeditionen, welche ins Ans¬
tand oder nach entfernten Weltthcilcn'gemacht werden;
darauf muß ich bcmerteu, daß solche 'Unternehmungen
des Staats auch im Interesse der Grundbesitzer gesche¬
hen; denn gerade dadurch, daß der Staat ueue Handels¬
verbindungen anknüpft, fördert er den Ackerban und
die Gelegenheiten neue Absatzwege für seine Prodnctczu bekommen.

Abgeordneter v. Gynern: In Bezug auf das
vom VorrednerGesagte will ich nur bemerken, daß Ge¬
treide-Handel auch Handel und bei der Schifffahrt
und dem Lonfularwesen interefsirt ist; ich stehe aber
überhaupt gar nicht auf eiuem ifolirten Stadtpunkte der
Einzelintercssenund wird es jeden: von uns fern fein,
bei dieser Angelegenheit ein auf Tonderintcressen beru¬
hendes Rechen-Exempelzn machen, indem nur allein die
Gesammt Verhältnisse ins Auge gefaßt werden
müssen. —

Zur weiteren Beleuchtung dieser Gesammtverhält-
nisse führe ich aber noch an, daß die Gcbäudesteuer im
RegierungsbezirkDüsseldorf circa 300,000 Thlr. ergiebt
und diefe zu ^ auf die Städte und '/1 auf das platte
Land fallen. Bei den anderen Steuern wird das Ver¬
hältniß nicht viel anders sein und geht auch hieraus her¬
vor, daß verhältnißmäßig die Städte ganz bedeutend

von dieser Aufbringuug werden betroffen werden. Uebri-
gcns ist auch uoch hervorzuheben,daß die neuen Grund¬
steuer-Katasterdem Grundbesitz wesentlich zuGute kommen,
denn dieselbensind eine werthvolle Grundlage für den
Grundbesitzerbei Abschätzung des reellen Werths feines
Grundstückes uud ihn: von großen: Nutzen bei Besitz-
Wechsel oder wo es sich um Vergleichung handelt. Wenn
4 Millionen mehr aufgebracht worden 'sind durch die
'"ue Grundsteuer, so sehen wir, daß von diesen 4
Millionen auf die Grundsteuer der Nheinprovinz nur
160,000 Thlr. fallen und daß die anderen Provinzen
diefe 4,000,000 fomit fast vollständig allein aufgebracht
habeu, welche uns mit zu Gute kommen.

Im Uebrigeu hat auch bei der Gebäudesteucr ein
Zuwachs von etwa 800,000 Thlr. oder circa 40'« auf
den früheren Betrag der alten Häuserstcuer stattgefun¬
den, wohmgegen die Grundsteuer nur um 165,000Thlr,
oder circa 10"/„ gcgeu ehemals angewachsenist.

Auf das beantragte Miuoritäts-Votum kann ich zu¬
rückkommen bei der Abstimmung.

Referent Abgeordneter Hchröder: Ich fehe mich
genöthigt, zuvörderst darauf aufmerksamzu machen, daß
ich dem Herrn Abgeordneten für Bannen keinen verfön-
lichen Vorwurf habe machen wollen, ich weiß, daß er
kein persönlichesInteresse vertritt, da er für feine Per¬
son, wie bekannt, weit mehr Ursache hätte, sich auf
den Standpunkt der Grundbesitzer zu stellen, ich' war,
mißverstanden worden und mit dieser Erklärung dürfte
die Sache erledigt sein. Im Uedrigen aber glanbe ich,
wenn man auch von den rechtlichen Gründen absehen
wollte daß die Billigkeit dafür spricht, daß die Grund-
stcuer-Vcranlagungs-Kosten gleichmäßig vertheilt wer¬
ben- Der Staat ist eine auf Gegeufe'itigkeitberuhende
Gefcllschaft,m welcher nicht einem einzelnen Stande
Lasten auferlegt werden tonnen, die ihn erdrücken und
"" semem Fortkommen verhindern würden, in einem sol¬
chen Falle ist es eine Maßregel der Billigkeit, daß die
Genossenzu semer Erhaltung und Erleichterung einstehen
und einen Theil der Last'übernehmen, die'dann ge¬
theilt, kaum fühlbar wird.

Der Grund uud Vodeu trägt aber erwiefeuer Ma¬
ßen bereits ganz unvcrhällnißmä'ßig große Lasten; nicht
nur, daß an sich fchon die Grnndsten'ermit einer Pro-
ccntfumme belastet ist, wie sie sich bei keiner andere,! Steuer
wieder findet, nicht nur, daß hiernachalle Zuschläge sich
ni demselben höheren Grade richten, derselbe trägt auch noch
indlrcct besondereLasten. So haben die statistische!!6Y
Mittelungen dargethan, daß die Kreise mit rein ländli¬
cher Bevölkerung zum Militärdienst 40—49 "„ der
dienstpflichtigenMannschaften stellen, dagegen die Städtt
nur N bis 88 «/„, dem Vertreter von Köln wird es bc<
kannt sem, daß die Stadt Köln weit niedrigere P""
eentfätzc zum Militair liefert als die blos' Ackerbau
treibenden Kreife des Regierungsbezirks Köln, die 4» bis
48 "/., ihrer dienstpflichtigenBevölkerung zum Militair-
Dicnst hergeben müssen;'dies ist eine fernere Last, die M-
direct der Grund und Boden zu tragen hat.

Ich will auf diese Einzelheitennicht näher eingehen,
sonst tonnte ich noch ausführen, welche fernere Laste»
hieraus folgen, wie dadurch bei eintretenden Mobilma-

, chuugen die ackerbauenden Kreise einer weit größere»
' Zahl von Familien Einberufener zn ernähren' habe»/
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als die Städte und die auf Industrie angewiesenen
Kreise.

Meine Herren, ich glaube daher, daß Sie aus die¬
sem Gesichtspunktedem Grund und Boden eine billige
Schonung nicht versagen werden.

AbgeordneterFhr. v. Frentz: Meine Herren! nur ein
paar Worte. Herr v. Ehnern hat eben constatirt, daß,
wenn wir 3 Millionen mehr aufbringen, dies zu Gun¬
sten der Gesammtheit geschieht. Ich'wollte nun anknüp¬
fen au das was der Abgeordnete Herr Wurzcr gesagt
hat, indem diese Ansicht gerade von ihm ausgegaugen
war, daß der Grundbesitzerdie Kosten der Gründsteüer-
Regulirung allem tragcu sollte, weil dieser die Regu-
lirung gewünschthat.'

Ja meine Herren! Das ist allerdings von den Grund¬
besitzern ausgegangen, hier vom Rhein, allein nur die
Regulirung,'die richtige Verthcilung der Grundsteuer
zwischen oen westlichen und östlichen Provinzen, nicht
aber die Erhöhung der Gesammtsumme der Grund¬
steuer.

Meine Herrn! Das Rechen-Exempel ist nun folgen¬
des: wenn der Staat fagt, ich will 3 Millionen mehr
haben, fo kommt diese Erhöhung dem ganzen Lande zu
Gute und füglich müfsen auch alle Staude dazu beitra¬
gen. Ich glaube also, daß der Autrag des Ausschusses
der richtige ist.

Abgeordneter Berger: Es liegt in der Zusam¬
mensetzung und dem Entwicklungsgängeunseres Staates,
daß eine 'gleichförmigeGesetzgebungnicht auf allen fei¬
nen Gebieten besteht'. Dies war besonders bei der Be¬
steuerung des Grundbesitzes der Fall. Während in
der Rhe'inprovinz schon seit Jahren ein geregeltesKata¬
ster bestand und die Grundsteuer nach richtig' ermittelten
Neinerträgen erhoben wurde, blieb der Grund und Bo¬
den in anderen Theilen unseres Vaterlandes entweder
ganz von der Grundsteuer befreit oder die Steuer wurde j
nach anderen und verschiedenartigenBestimmungen crho- !
hoben. Die Ausgleichung der Grundsätzeund die Erhe- ,
bring derselben nach gleichenGrundsätze,: wurde daher '
schon seit Jahren als ein dringendes Bedürfniß erkannt.
Wir haben deswegen auch das Gesetz über die ander¬
weitige Regelung der Grundsteuer, weun es auch nicht
alle Erwartungen befriedigt hat und wenn wir Rhein¬
länder mich kein gutes Geschäft dabei gemacht haben,
mit Freuden begrüßt, dn eine gleichförmigegerechte Be¬
steuerung alleu Theilen des Vaterlandes zu Gute kömmt.

Gegenwärtig handelt es sich um die Aufbringung
der durch die Regulirnng entstandenen Kosten.

Die Commissionist'zn der Ansichtgelangt, daß alle
drei dirceten Steuern dabei herangezogen werden müssen.
Es sind für diese Anschauung viele' Villigkcitsgründe,
aber kein einziger gesetzlicher Grund angegeben worden.

Es wird sich aber bei Beurtheilung der Sache nur
allein darum handeln, was gesetzlich ist, da weder der
hohe Landtag noch die Regierung einseitig das Gesetz
abändern noch erweitern tänn.

Die Königl. Regierung scheint aber selbst der An¬
sicht zu sein, daß der Grundbesitzdie Kosten zu tragen
habe, indem es ausdrücklich in der Denkschrift heißt:
„nach ihrer Entstehung/

In dem Interesse des Grundbesitzesist die Reguli¬

ruug erfolgt, es ist daher auch sach- und naturgemäß,
daß' dies Steuerobject die Kostenaufzubringen hat. In
dem Gesetze vom 21. Mai 1861 heißt es: „der Finanz-
Minister ist mit der Ausführung diefcs Gesetzes beauf¬
tragt." Liegt hierin nicht auch zu gleicher Zeit die Be¬
fugnis; die Kosten in Zuschlägen zu der Grundsteuer zu
erheben, so würde es eines besonderen Gesetzes bedür¬
fen, um diese Kosten der Staatskasse durch eine neue
Steuer oder durch Zuschlagezu andern zu ersetzen. An¬
dere Stcuerarten dabei concurrire» zu lassen, insbeson¬
dere die Klassen- uud Gewerbesteuer, wäre eine Er¬
weiterung der diese betreffendenGesetze, wozn aber Nie¬
mand ohne Abänderung derselben in vorgeschriebenem
Wege ein Recht hat. Die in Rede stehenden Kosten sind
keine Provinzial-Last, sondern entweder eine Last des
Grundbesitzesoder des Staates.

Wie sich die Eommissiondie Heranziehung anderer
Steuern als die Grundsteuer gedacht hat, ohne die Ge¬
setze zu verletzen,ist mir nicht' erklärlich.

Bon einer Beurtheilung der vom Referenten ange¬
führten Billigkeitsgründe will ich abfehen, obschon anzu¬
führen sein würdet daß die Grundsteuer feit Iahreu eine
geringe, alle anderen Steuern dagegen eine außerordent¬
liche Erhöhung erlitten, indem es nur allein darauf an¬
kömmt, was gesetzlich ist.

Ich werde daher nicht für den ersten Antrag der
Commission,sondern für den zweiten stimmen, wonach
die Grundsteuer die Kosten in A) Jahren ohne Zinsen
aufzubringen hat.

Abgeordneter Oi-. V3urzer Meine Herren! ob es
nöthig war, philofophische Gründe zur Begründung mei¬
ner Ansicht anzuführen oder nicht, überlasse ich Ihrer Be¬
urtheilung, ich wollte nur einem ganz einfachen Irrthum
vorbeugeu, der dadurch entstehenkönnte, daß der Herr
Referent ineint, die Klassensteuerpflichtigenuuter 3
Thaler füllten deshalb frei bleiben, weil sie gewöhnlich
keinen Grundbesitz haben. Trifft dieses zu, so werden
sie auch dcmn frei bleiben, wenn wir dem Grundbesitz
allein die Kosten auflegen.

Mnrschall: Da sich Niemand mehr zum Worte
meldet, ist die General-Discussion geschloffen

WünschenSie nun eine Sp'ecial-Discussion über
den ersten Punkt?

(Nein!)
Ich kann somit dnrch die General - Discussion den

ersten Punkt für erledigt betrachten.
Da kein Widerspruchdagegen erfolgt, kommen wir

zur Abstimmung.Die Frage ist einfach nur die: ob das hohe
Haus bcschlicßcu will, wie der Hr. Referent Ihnen vor¬
schlägt: zu den Kosten solle» alle Steuern beitragen, je¬
doch mit Ausnahme, daß die Klassensteuer-Beiträgevon
3 THIr. abwärts frei bleiben uud in diesem Falle die
Zahlung in 10 Jahren zinsenfrei ecfolge.

Die Frage jedoch müssen wir der'Hauptfrage vor¬
angehen lassen, ob Sie, falls Sie diesen Beschluß fassen,
iu>^!i«te die Hmisir-Gewerbestencrausgeschlossen haben
wollen.

Die l. Frage also lautet: Wollen die Herren
die Hausir-Gewcrbestcuerausgeschlossen haben?

Diejenigen, die es nicht wollen, bitte ich, sich zu er¬
heben.
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(Es erhebt sich Niemand.) Die Frage ist also ein- >
stimmigbejaht. >

Es ist ein Antrag auf namentliche Abstimmunggc- ^
stellt. Es liegt überdies auch in meinem Interesse, da i
wo ich das Stimmenverhältniß nicht constantirentonnte, !
zu fragen, ob Sie eine solche Abstimmungvon vorn her- !
ein haben wollen? !

(Nein! Nein!)
Die Herren, die eine namentliche Abstimmung haben ^

wollen, bitte ich, sich zu erheben.
(Es erhebt sich Niemand.)

Diejenigen Herren, die für die Frage, wie sie der
AusschußIhnen stellt, stimmen wollen, bitte ich sich zu !
erheben. (Ein großer Theil der Abgeordnetenerhebt sich ) '

Ich bitte stehen zn bleiben (zählt 50.)
Zur Gegenprobe ersuche ich min die Herren, welche ^

standen sich zu setzen und dagegen die, welche sitzen ge¬
blieben, aufzustehen(zählt 21 >.

Meine Herren! Es haben im Ganzen gestimmt 71, !
davon 50 mit ja, 21 mit nein. Die Frage ist also mit ^
einer Mehrheit von mehr als zwei Dritteln der stimmen !
bejaht.

Abgeordneter v. Eynern Wenn es jetzt an der
Zeit ist, wegen eines Minoritäts-Vutums einen Antrag '
zu stellen, so möchte ich ums Wort bitten.

Marschall: Der zweite eventuelle Vorschlag des !
Ausschusses geht dahin, daß falls der beantragte 'Rück- 5
Zahlungsmodus abgelehnt wird und die Lasten allein!
auf die Grundsteuer gelegt werden sollen, die Nückzah- !
lung nicht in 10 Jahren, sondern erst in 20 Jahren '
zinscnfrei erfolge. Wünschen Sie eine Abstimmuna?

(Ja!)
Wer also für eine Frist von 20 Jahren stimmen

will, wenn die Last nur auf die Grundsteuer gelegt
wird, den bitte ich sich zu erheben.

(Die ganze Versammlung erhebt sich.)

Hr. v. Eynern hat das Wort zu einein Antrage,
ich bitte den Antrag mir schriftlich einzureichen.

Abgeordneter v. Gynern- Ich glaube, daß die
Minorität wünschen muß, daß ihre Gründe mit zum
Protokoll gegeben werdeil nnd auch einen Theil der Ein¬
gabe ausmachen, und ich möchte daher den Antrag stel¬
len - der Antrag muß erst von der hohen Versammlung
genehmigt werden —, daß das separate Votum der Mit¬
glieder der Miuorität genehmigt werde: nach der
Geschäftsordniiiigist es erforderlich.

Marschall: Das Gesetz sagt darüber im ü. 46
Folgendes:

(liest:)

„Die Mitglieder aller Stände dieses Provinzial-
^erbandes bilden eine ungctheilte Einheit; sie verhan¬
deln die Gegenstände gemeinschaftlich. Zu einem gülti¬
gen Beschlüsse über solche Gegenstände, welche von' Uns
zur Berathung an sie gewiesen, oder ihrem Beschlusse
mit Vorbehalt Unwrer Sanktion überlassen, oo^r sonst
zu Unserer Kenntniß zu briugcu sind, wird eine Stim¬
menmehrheit von zwei Drittheilen erfordert; ist diese
bei einer ^ache, worüber von den Ständen das Gut¬
achten erfordert worden, nicht vorhanden, so wird solches
mit Angabe der Verschiedenheitder Meinungen aus-
druck ich bemerkt." Meine Herren! der Herr'Referent
ist erbotig und dem steht nichts entgegen, der Adresse
an Seme Ma>estät eine ausführliche Fassung zu geben
und darin ncbm dein Beschlusse des Landtags auch die
Gegenbemerkungender Minorität zu erwähnen.

. Zu diesem Zwecke aber wünscht der Herr Referent
daß Herr von Ehnern seine Gründe näher präcisirte.
Diejelben können alsdann der Adresse besonders beiae-
fügt werden. "

Herr v. Gynern Ich erkläre mich damit ein¬verstanden.

(Hiermit ist die Verhandlung über die Allerhöchste
Proposition Nr. 1 beendigt).
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Vierte Sitzung
am 7. December 1865.

Debatte über den Bericht des III. Ausschusses, betr. die Reorgnnisa
tinn der Rheinischen Irrcnpflege. Hinsichtlich der zn Neubauten
in Sicgburg uom 17. Rhein. Prov, - Landtage und der Speciell
Commission bewilligten Fond« wird ein Schreiben an den kgl.
Landtags-Commissarius genehmigt. - Annahme des Haupt-
antrags sonne der acht Resolutionen des Ansschusses mit einigen
Mudificationcu, — Debatte über das Negulatiu für die fünf
Irren-Anstalten und Annahme der W-1^5 mit einigen Zusätzen,

Referent v d Heydt Ich stehe heute vor Ihnen
M einer doppelten Eigenschaft: einmal als Mitglied der
Epecial-Commission,'welche vom vorigen Provinzial-
Landtage eingesetzt wurde und welche heute ihre Mis¬
sion abschließtindem sie Rechenschaftvou ihrer Wirk¬
samkeitablegt, fodcmn als Referent des Ansschusses,
welchender He,r Landtags-Marschall eingesetzt hat, um
die Vorschläge jener Commissioneiner Vorprüfung zu
Unterziehen.

Ich glaube, ich brauche Sie nicht mit dem Vorlesen
des Commissions-Berichteszu ermüden, denn derselbe be¬
findet sich gedruckt iu Ihren Händen und ich darf vor¬
aussetzen,daß Sie denselbenmit Rücksicht auf die Wich¬
tigkeit des Gegenstandes einer sorgfältigen Prüfung un¬
terzogen haben.

Ich möchte Ihre Aufmerksamkeitnur auf einen
Punkt in dein Berichte lenken, die für Neubauten be¬
willigten 16,000 Thlr. betreffend. Das Vertrauen, wel¬
ches Sie der Commissionbewieseil haben, hatte derselben
die Pflicht auferlegt, den Gegenstand sorgfältig zu prü¬
fen, um so mehr, nachdem wir zu dem Entschluß gekom¬
men sind, die Verlegung der Anstalt von Siegbürg zu
beautragen. Wir haben uns, wie Sie aus unserem Be¬
richt werden entnommen haben, überzeugt, daß auch in
diesem Falle die Anlage neuer Latrinen und die damit
in Verbindung stehende Wasserleitung uicht zu umgehen
war. Unter dem Beistande tüchtiger Techniker haben wir
mit Zuziehung des Anstaltsdirectors und des Kreisbau-
Meistersein Project aufgestellt, in welchem es uns ge¬
lungen ist, unbeschadet des beabsichtigten Zweckes die
Nausumme auf 12,000 Thlr. zu ermäßigen. Wir sind
der Meinung, der Provinzial-Landtag dürfe sich das
Recht nicht verkümmernlassen, wenn er Gelder bewilligt,
auch genau vorzuschreiben,was mit dem Gelde geschehen
soll und deshalb haben wir jene 12,000 Thlr. der Ver¬
waltung^-Commissionfür Siegburg ebeu zur Ausführung
des von uus aufgestelltenProjects' angewiesen.

Es wird Ihnen sonderbar vorkommen,daß nachdem
bereits l> Monate verflossen sind, in dieser Angelegenheit,
deren Dringlichkeitvon allen Seiten anerkannt ist, bis
jetzt nichts weiter geschehen ist. Die Commissionsieht
sich dadurch veranlaßt, Sie zu bitten, eine Vorstellung
an den Herrn Oberpräsidenten zu richten, um auf eine
Beschleunigunghinzuwirken.

(verliest ein Schreibenan den Hrn.Oberpräsidenten,welches
nachher einstimmiggenehmigt wird.)

Abgeordneter Münster: Meine Herreil! Ich bin
gestern vor 8 Tagen in Sicgburg gewesen und habe ge¬
sehen, daß schon etwas geschehen ist, an den Abtritten
sind Veränderungen vorgenommen.

Ich glaube/es liegt im Interesse unsrerseits, daß
wir in dein Schreiben eher sagen, es ist schon etwas
geschehen, als wenn wir sagen, es ist noch gar nichts
geschehen.

Abgeordneter Ihr. v. Freni;: Das, was gear¬
beitet worden, ist, wie ich aus dem Muude des Direc-
tors, des Geheimen Mcdiciualraths Dr. Nasse selbst
gehört, von Letztcremselbst veranlaßt worden und war
er über das Selbsthandeln im Scrupel, denn da die
ganze Bauzeit vorübergegangen war, ohne daß etwas
geschehen, fand er sich veranlaßt, die Abtritte heraus¬
brechen und Tonuen untersetzen zu lassen, um den pesti-
lenzialischen Geruch, deu Urheber des Typhus, zu entfernen.
Ich «lochte mir aber doch hierüber eine Aufklärunger¬
bitten. Uebrigens beruhen die Pläne:c. nicht bei der
Regierung in Köln, fondern beim Präsidium iu Köln.

Marschall: Sind Sie niit dem Schreiben ein¬
verstanden, meine Herren, das ist die Frage. Ich bitte die
Herren, die dagegen sind, sich zu erhebest.

(Es erhebt sich Niemand.)
Also habe ich das Schreiben an den Herrn Landtags-
Commissarzu erlasse».

Referent Abgeordneter v. d Heydt Ich glaube,
Herr Maischall, daß ich füglich davon abstehenkann
unfere Vorschläge noch besonders zu empfehlen. So
wie ich die Männer kennen gelernt habe, vor welchen
ich die Ehre habe zu stehen, weiß ich, daß es einer sol¬
chen Empfehllmg nicht bedarf. Ich bitte Sie denn, unfere
Vorschlägeeingehendzu prüfen, sie zu verbessern, wo
sie Ihnen verbesserungswürdigerscheinen, aber ich be¬
schwöreSie: keine halbe Maßregel! Lassen Sie uns ein
Werk schaffen, welchesdieser Versammlungund der Pro¬
vinz würdig ist! Wenn Sie das thun, dann kann der
Provinzial-Landtag seinen Verkleinern gegenüber mit
gerechtemStolze ausrufen: «xe^i »louumentuni! Ja
wenn wir alle zu unsern Vätern versammelt sind, dann
wird noch ein dankbares Geschlecht nnter den Nachkom¬
men den Provinzial-Landtag preisen, der in seinem ge¬
räuschlose» bescheidenenWirken die Erfolge nicht 'in
Worten, sondern in Thaten gesucht hat!'

Und nun möge, das walte'Gott, der Segen einer
guten Stunde dieser Verhandlung zu Theil werden!

Marschall: Meine Herren! um unsere Bera¬
thung zu leiten, wird es nothwendigsein, die allgemeine
Discussion zuerst über die Bedürfnißfrage herbeizuführen,
ob überhaupt Siegburg dem Bedürfniß nicht entspricht,
und ob etwas Neues muß geschaffen werden.

Auf die Einzelheitenkönnen wir nachher in der Spe-
cilll-Discussionzurückkommen.

Die allgemeineDiscussion ist eröffnet.
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Abgeordneter Münster: Meine Herren! Nachdem
ich m den Zeitungen Einiges über das Project und über
den Anssprnch der Commission gelesen hatte, habe ich
es für Pflicht gehalten, mir die Sache anzusehen, und
ich muß Ihnen sagen, wir können der Commission nicht
dankbar genug sein, daß sie die Zustände der Versamm¬
lung geschildert hat, wie sie wirtlich sind und wie sie
m dem Bericht stehen.

Der Eindruck, den ich erhalten, ist darin völlig aus¬
gedrückt und ich kann denjenigen Herren, die ^ie'gburg
nicht gesehen haben, nur empfehleil, den Beschluß dahin
zu fassen, daß Siegburg sobald wie möglich verlassen
wird, nämlich als eine Heilanstalt.

Ob Siegburg nach dem Verlassen dann nicht noch
zu Provinzial - Zwecken beuutzt werden kann, wird sich
herausstellen.

Nach einer ungefähren Schätzung und nach meiner
Ueberzeugung tonnen die Räume als menschliche Woh¬
nung zum Aufenthalt von nicht mehr als 80 bis 100
Personen dienen; ob sie dann noch zu einer Heilanstalt
geeignet sind, dies kann ich nicht beurtheilen nud ob sie
zu empfehle,! fein würden in fanitätspolizeilicher Hin-
ficht, weiß ich eben so wenig; aber das kann ich ^tmcn
sagen, es ist schauderhaft da.

Deshalb ist auch von der Commission der Borschlaa
gemacht, Siegburg zu verlassen, womit wir auch alle
einverstanden sein werden.
°. . Der zweite Vorschlag der Commission ist, fünf neue
Anstalten zu bauen. Meine Herren! daß m ehrerc An-
stalten nothwendig sind, das ist nicht zu leuanen das
steht fest, ob es aber nothwendig ist, 5i neue' Anstalten
auf einmal zu bauen, das ist eine Frage, die wir noch
lange erörtern müssen, nicht allein hinsichtlich dessen
was die Räumlichkeiten gewähren sollen, sondern wir
müssen doch auch einigermaßen den Geldpnnkt ins Auge

Der liebe Gott soll mich bewahren, daß, wenn ich
die Ueberzeugung habe, es ist nothwendig, neue Anstalten
zu bauen, daß ich dann den Gcldpunkt'allein im Auae
halte wir sind den Bau neuer Anstalten der Menschheit
schuldig und müssen für jene unglücklichen Mitmenschen
sorgen daß sie auf andere, auf menschliche Weise unter¬
gebracht werden, nnd wenn wir das tljnu, werde, wir
mit Freuden ans unser Werk sehen.

Ich will gar nicht bcstrcite», daß das Bedürfniß an
uns herantreten wird, selbst fünf neue Irrenheilanstalt n u ,

schaffen aber ich glaube nicht, daß dieses Bedttrfu ß n
diesem Augenblicke w nahe liegt, sondern ich gla.be daß ^
wir nnt weniger als 5> auskommen werden, uud ich uUirde ^

mich dafür aussprecheu, daß eine Hanptanstalt «bilde !
wird und zwar m der Nähe von Bonn, damit gerade
die studirenden Mediciner Gelegenheit haben sich i .,,
in diesen Theilen der Wissenschaft a>>s/>childen " ' !

Ich wünsche auch, daß diese Anstalt nnd alle ande- '
ren Anstalten provinzielle seien, und meine Ansicht dabei
ist, daß in Bonn die Hanptanstalt gebildet wird und
dann noch ^ m der Provinz, die Filiale von der Haupt-
anstatt sind. ^ ^

Cs entsteht freilich eine Frage, wo sollen die beiden
anderen hingelegt werden, um jedem Regicrnngsbe'irk
gerecht zn werden ? will man zwei Regierungsbezirke zusam-
menweiscn, die Anstalt also an die Grenze eines Neaie'
rungsbezirks legen, damit jeder Regierungsbezirk eine

Anstalt nahe hat 7 Legt man sie in die Mitte eines Be¬
zirks so wird man dem anderen Regiernngsbezirk unge¬
recht werdeu, dies ist ein Uebelstand, doch wenn es viel¬
leicht das Bedürfniß erheischt noch eine Anstalt zu bauen
so tonnte diese in die Mitte des anderen Bezirks kommen.
Der Geldpunkt ist allerdings hierbei ein Hinderniß.

Wenn überhaupt gebaut wird, nur nicht nach dein
gewöhnlichen System mit hölzernen Balken, sondern nnt
eisernen, damit die Gebäude vor Fcuersgefahr gesichert
sind, freilich werden eiserne Balken mehr tosten, aber wie
die Erfahrung lehrt, kosten die von Holz durch spätere
Reparaturen noch viel mehr.

Mein Vorschlag ist nun, wie ich vorher mitgetheilt
habe, es werden 3 Irrenheilanstalten gebaut, eine Hauptarm
statt in Bonn und 2 Filialanstalten, da sich aber schwer be¬
stimmen läßt, wohin, so geht mein Borschlag dahin, daß 2
und 2 Regierungsbezirke zusammengelegt werden, welche
darum loosen, in welchen Regiernngsbezirt die Anstalt zuerst
kommen soll; machen wir es auf andere Weise, wird ein
Regiernngsbezirt sich für benachtheiligt halten gegen denandern.

Die Entfernung macht zu jetziger Zeit, wo die Com-
nuinicationsmittel so sehr fortgeschrittensind, zwar lein Hin¬
derniß, aber wenn die Irrenheilanstalten in die 'Nähe dieser
Communicatwnswege tommen, so ist der Transport solcher
Kranken leichter, als wenn die ganze Provinz ihre Geistes¬
kranken nach Siegburg bringen müßte.

Ich habe mir ein Rechen-Ercmpel aufgestellt:
Die Verwaltungstosten betragen 11,125 Thlr,, darun¬

ter 1,110 Thlr. für'das Wärterpersonal der Pensionäre.
Diese Kosten würden wir nicht mit anrechnen tonnen, denn
sie werden von diesen bezahlt, es bleiben also 10,27!) Thlr.
oder in runder Summe 10,30«, Thlr., zum Betrieb von 5
Anstalten also---51,500 Thlr. Ein Capital von 2,000,000
Thlr. zu 1^ "/» verzinst nnd zn I V2 "/<> amortisirt --
120,000 Thlr. dazu jährlicher Zuschuß von

3000 Thlr. für Grundstücke zum Inventar,
3500 „ „ Heizung und Beleuchtung
3000 ,, „ «xtrnoe<!!ui>i'ill

macht 0500 Thlr. oder 5 mal genommen 17,500 Thlr.
! der ganze Kostenpunktwürde dann jährlich 210,000 Thlr.bctra-
! gen, sämmtliche Steuern derProvinzbetragen 5,<!00,077Thlr.

Jene Kosten auf diese oertheilt, würde auf alle steuern einen
Znschlag von 3,« "/„ oder rnnd 4 "/„ betrage». Nehmen
wir an, daß eine neue Anstalt so eingerichtet würde, daß
die Kosten nur ^ der Anstalt von Z'iegburg betragen, so
würde sich das Exempel so stellen, daß 3^ "/„ Zuschlager-forderlich sein würden.

Nehmen wir 3 Anstalten an, so werden wir 121,000
Thlr, aufziwringen haben und es werden dann 2"., "„ Zuschlag hinreichen.

Jetzt sind 217 Personen in Sicgburg, in 3 Anstalten
würden 000 Personen untergebracht werden tonnen.

Das Verhältniß der Irren geht zwar aus dem Bericht
hervor und ist ungefähr auf 7,0!»,, angegeben; da es mir
nicht zu Gebote stand, Notizen ans den übrigen Regierungs¬
bezirkenzn sammeln, so gebe ich die aus Düsseldorf. Hier
betrug auf 1,172,107 Eiuwohuer die Zahl der geistig lei¬
denden 1300, also auf 810 einen; darunter:
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169 an Melancholie,
13? „ Tobsucht,
3N6 Wahnsinnige,
689 Blödsinnige.
80 unbestimmte Geisteskranke.

In Siegbnrg sind davon 7l».
Wenn ich nun einen Blick auf die Anstalten werfe, so

sind in der Düsseldorfer Anstalt, wo zur Aufbewahrung früher
133 waren, jetzt 289. In Elbcrfeld sind 2 Anstalten, eine
mit 97, die andere mit 23 Personen, Wesel hat 19. Fcr-
ner sind aufzuzählen: Zwei Privataustalteu in Rcuß, die
eine mit 26, die andere mit 52 Personen. Gladbach mit 29,
zur Aufbewahrung, uuch eine Anstalt in Gladbach mit 6?
Personen. Kaiserswerth mit 29 Personen, so daß in die¬
sem Augenblickein den verschiedenen Anstalten 631 Personen
untergebracht sind, es bleiben also noch 769, die entweder
in Privatwohnnngen oder in anderen Priuatanstalten un¬
tergebracht sind, ein Beweis allerdings dafür, daß eine
Vergrößerung der Anstalt nothwendig ist.

Ich wiederhole es nochmals, meine Herren! ich möchte
nicht, daß wir die Prouinz mit einem Milc mit einem un¬
geheueren Tteuerzuschlage wieder belasten; findet sich, daß
dem Bedürfniß, wenn 3 Anstalten ins Vcben gerufen find,
noch nicht Rechnung getragen ist, so können wir immer noch
zur Errichtuug neuer Anstalten übergehen nnd der Mensch¬
heit gerecht werden.

Abgeordneter Vachem: Meine Herren! wenn ich
mir erlaube, in dieser wirklich hochwichtigen Angelegen¬
heit auch das Wort zu ergreifen, fo geschieht es nichts etwa
in der Absicht, den Eindrück, den der Bericht auf ^ie ge
macht, abzuschwächen, sondern nur in der Absicht, den Um¬
ständen volle Rechnung zu tragen.

Schon vorher, ehe sich die vom hohen Provinziell-
Landtage eingesetzteCommission nach Siegburg begab, war
ich dort gewesen und hatte mich überzeugt, wie nothwendig
eine Abhülfe oder Abänderung der dortigen Zustände ist,
wie die Anstalt zu Siegburg dem jetzigen Bedürfniß dnrch-
aus nicht entspricht, ja' in mancher Hinsicht in einem Zn¬
stande ist, der wahrlich der Rheinprovinz keine Ehre macht.

Aber meine Herren! ich glaube dennoch zur Vorsicht
rathen müssen. Ich bin damit einverstanden, daß mehrere
Irreuhcil-Anstalten für die Nheinprouinz nothwendig sind,
aber ob es rathsam ist, sofort zur Errichtung von 5 neuen
Anstalten überzugehen, das, glaube ich, meiue Herren, ist
sehr bedenklich, da deren Kosten, wie Sie eben ans dein
Munde des Herrn Vorredners gehört haben, für die Pro¬
vinz eine sehr bedeutende Last sind. Außerdem sind noch
cmdere Gründe vorhanden, welche gegen die Errichtung
von 5 IrrenheibAnstalten sprechen. 'Ich will nur darauf
aufmerksam machen, daß wir eine Reihe Privat-Irrenheil-
cmstaltcnund Pflegeanstalten in den verschiedenen Negierungs-
Bezirken haben nnd dadurch für einen großen Theil der
Geistestranken Vorsorge getroffen ist.

Nun habe ich allerdings ans dem Bericht ersehen, daß
die jetzige Arzneikunde immer mehr dahin strebt, daß die¬
jenigen Geisteskranken, welche als heilbar angesehen werden,
nicht mehr in eine Anstalt sondern mit Unheilbaren zu¬
sammengebracht werden sollen. Wenn dies aber auch der
Fall ist,' so wird es sich fragen, ob es nicht möglich ist,
daß die verschiedenenöffentlichen Irrenpflegc-Anstalten we¬
nigstens theilweise eine Ausdehnung gewinnen können, um
Raum zu finden, auch heilbare Kranke unterzubringen.

Diese Frage würde allerdings einer näheren Prüfung
zu uuterwerseu seiu, und ich bin nicht im Stande, darüber
eine bestimmte Auskunft zu geben, wohl aber glaube ich,
daß man sich nicht der Ansicht verschließen kann, daß eine
Möglichkeit der Ausdehnung angenommen werden darf.
Ferner, meine Herren! ist daran zu erinnern, daß in ein¬
zelnen Regierungsbezirken Privatanstalten sich befinden, die
in gutem Ruf stehen und die einen nicht unbeträchtlichen
Theil der kraulen anfnehmen, also auch deshalb ist es noch
nicht nothwendig, daß wir zur Errichtung von ü neuen
Irrcnheilanstalt'en sofort übergehen.

Mich leitet aber auch noch ein ganz besonderer Grund,
warum ich nicht rathen möchte, sofort 5 Anstalten zu bauen.
Wohl bei keiner Art von Spitälern, wie gerade bei Irren¬
heilanstalten, wird man vorsichtiger zu Werte gehen müssen.
Allerdings haben wir eine Reihe von Mnsteranstalten; in¬
dessen, meine Herren, ich erinnere daran, daß alle Anstalten
irgend einer Verbesserung fähig sind. Wenn wir nun ge¬
genwärtig auf einmal 5 neue Irrenheilaustalteu bauen, so
wird es sich von selbst machen, daß diese Anstalten alle ein
und dieselbe Einrichtung bekommen,man wird sofort nur
Gutes herstellen lassen wollen, aber diese Einrichtungen wer¬
den so ziemlich nach einer Schablone getroffen werden, wäh¬
rend, wenn man es abwartet, wie sie sich im Einzelnen be¬
währen, man durch die Erfahrungen Rntzen haben kann.
Deshalb bin ich der Meinung, daß wir nicht auf einmal
5 Irrenh.'ilanstalten bauen, sondern mit der Errichtung die¬
ser Anstalten langsam vorangehen sollen, wenn uns die Er¬
fahrung Rntzen bringen soll.

Ich bin aber deshalb nicht der Ansicht, daß wir nur
eiue Anstalt bauen, souderu daß wir zur Errichtung meh¬
rerer Irreuheilanslalten übergeheu nnd da schließe ich mich
der Ansicht des Vorredners an, daß die Errichtung von 3
Anstalten nöthig sein wird, weiche nur iu so fern von dessen
Ansicht ab, daß ich bestimmte Vorschlägemachenmöchte, wo¬
hin diese Anstalten kommen sollen.

Diese Vorschläge begründen sich theilwcise durch die
Loealität, theilweisc durch die Bevölkerung der einzelnen
Bezirke; ich mache den Antrag in Bezug auf die erste Reso¬
lution, daß 3 Anstalten errichtet werden und zwar eine in
Trier, eine in Düsseldorf und eine in Eöln,

Ich kann diesen Antrag dadurch motiuiren, daß der Re¬
gierungsbezirk Trier nach seiner geographischen Lage nnd
seiner Entfernung vor allen Dingen einer Irrenheilanstalt
bedarf, es werden zwar im Landarmenhanse zu Trier Irre
aufgenommen, allein soviel ich von ihm kenne, ist es wenig
geeignet zu erweiterten Anlagen nnd es wird rathsam sein,
daß'irgendwo eine neue Anstalt errichtet werde an demje¬
nigen Orte, welcher in jeder Hinsicht als der zuträglichste
gerade für diesen Regierungsbezirk erscheint. Wenn nun der
Regierungsbezirk Trier eine Anstalt bekommt, dann glaube
ich, daß eine cmdere nothwendig sei für den Regierungsbe¬
zirk Düsfeldorf; denn dieser hat die doppelte Bevölkerung
des Regierungsbezirks Eöln und nach den andern statistischen
Nachrichten, welche der verehrte Vorredner vorgetragen hat,
ist in demselben die größte Zahl der Irren, welche nicht
in Pflege gebracht find (gegenwärtig, wie ich glaube ver¬
standen zu' haben, 631 in Anstalten und 769 in Privat-
pflcge oder Priuathciuscrn, oder wie man zu sagen pflegt,
Wilde in den Gemeinden, die keine besondere Pflege genie¬
ßen). Wenn nun diese beiden Bezirke Anstalten bekommen
haben, dann wird gehörig Rechnung getragen sem den
localcn Verhältnissen so wie der Einwohnerzahl und wenn
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dann noch eine nene Irrenhell - Anstalt errichtet wird im
Regierungsbezirk Holn und wo möglich bei Bonn, dann glaube
ich wird das nächsteBedürfniß vollkommen befriedigt fein.

Was Loblenz und Aachen betrifft, fo können diese bei-
den Regierungsbezirke leicht die Anstalten im Regierungs¬
bezirk Cöln oder auch Dnsfeldorf benutzen, denn 'bei den
leichten Commnnicationsniitteln macht es wenig Unterschied,
wenn die Kranken die geringe Entfernnng uon ihrem Wohn«
ort auf der Reise nach Bonn oder Düsseldorf zurücklegen
müssen.

Mit diesem Anträge, diese 3 Irrenheilanstalten zu er¬
richten, möchte ich noch einen anderen verbinden, daß in den
selbm auch aus anderen Regierungsbezirken Geislestrante
aufzunehmen seien; dieser Antrag ist, auch wenn mehr als
3 Anstalten errichtet werden, doch immer nothwendig, damit
wenn einmal künftig in einer Anstalt keiu Raum me'hrvor^
Hauben ist, die anderen, in welchen noch Raum ist, nicht
sagen töuneu, wir brauchen lciue fremde Krauten anfzuuel^
meu. Weil die zn errichtenden Irrenheilanstalteu Provim
zialhcllanstalten sein sollen, ist es zweckmäßig,daß wir dies
ausdrücklich aussprccheu.

Ich habe deshalb den Autrag zn der ersten Resolu-
tion gestellt „in jedem der 3 Regierungsbezirk' Düsseldorf
Cöln und Trier sollen Irrenheilanstalten errichtet werde,,"
und zugesetzt„iu diese 3 zu errichtenden Anstalten dürfen
Geisteskranke anderer Regierungsbezirke, je nachdem die
räumlichen Verhältnisse es gestatten, aufgenommen werden "

Meine Herren! ich schließe mit der Bemerkung daß
nach memer Meinung mit diesen Vorschlägen keine halbe
Maßregel getroffenwerdenwürde sondern daß, wenn hierdurch
auch nicht in der Fülle gejpendec wird, wie mit dem Autraa
der Commission, doch mit Rücksicht auf die übrigen Verhält
nisse dasjenige geleistet wird, was die Pflicht von uns
fordert.

Abgeordneter Gontzen: Meine Herren! ich erlaube
mir gegen das letzte mich zunächst auszu,precheu.

Herr Bachem macht den Vorschlag, es sollten Irreuan-
stalten mir in 3 Regierungsbezirken errichtet werden und
zwar in den Regierungsbezirken Cöln, Trier und Dussel
dorf, es follten also die Regierungsbezirke Aachen nnd Cob-
lenz keine Anstalten erhalten. Herr Bachem ist so freund«
Iich gewesen und hat den beiden iwrigen RegiernngSbezirten
die Aussicht eröffnet, daß sie an den Anstalten zu Köln
Du„eldorf uud Trier Theil nehmen könnten, jedoch nur
wenn i» diesen Anstalten noch Raum vorhanden sei

Meine Herren! wir bauen al,o 3 mm Anstalten: die
Regternngsbezirkc Aachen uud Coblenz trage» an den
Kosten dieser drei An,talten, da sie provinzielle sind ihren
ratirlichen Antheil nnd werden schließlichan die ttuft gesetzt denn
wenn kein Ranm mehr vorhanden ist in den 'Anstalten zn
Cölu. Düsseldorf uud Trier, dauu tönuen die Aachener und
Cobleuzer fehcn, wo sie bleiben. Sie fehen, meine her-
ren, ivic die Regieruugsbezirtc Aachen nnd Coolem, bei die^
sein Vorschlage sich schlechter stehen würden, als jetzt denn
Siegburg geht uus verloren nnd die üorigen Aiistalteu kön¬
nen wir möglicher Weise nicht benutzen, well teiu Raum da
ist. Als Vertreter der Stadt Aachen werden Sie mir es
nicht übel nehmen, wenn ich gegen dieses Arrangement Pro¬
test einlege.

Ich'glaube, wenn man den zu errichtenden Anstalten
den Charakter einer Provinzialanstalt verleihen will, wird
man die Regierungsbezirke Cobleuz uud Aachen nicht aus¬

schließenund nicht sagen können: ihr sollt nur dann zuge¬
lassen werden, wenn für uns gesorgt ist und alsdann für
Cnch noch Raum übrig ist.

Die Commission 'hat in der zweiten Sitzung das Be-
diirfui,; empfunden, ihr Urtheil nach dem statistischen Ma¬
terial zu bilde», indem das Bedürfniß sich nur ermitteln
und feststellen läßt dnrch Zahlen nnd der 5)err Oberpräsi¬
dent hat stch sofort bereit erklärt, an die 5 Regierungsbe¬
hörden zn schreiben, um statistisches Material bis'zum Som¬
mer 1^65 zu erhalteu. Ich bin im Besitz dieses statisti¬
schen Materials und werde das Bedürfniß durch ein paar
Zahlen nachweisen.

In den 5 Negicrungs-Vezirken befinden
tn <^>'V„Hrreuheilanstalten I !>2° Köpfe,

in Pflegeanstalten II 53 „
uud iu Priuatpftege 27Ü2 „

^ Wenn man nun die beiden ersten Zahlen ins Auge
faßt, nämlich die Zahl derjenigen, welche sich iu Heilanstal¬
ten, und derjenige,,, welche sich in Pflegeanstalten befinden,
auf die man unter allen Umständen zn rechnen hat, so er¬
hält man die Zahl von 1345 Köpfen.

Wenn Sie nun nach dem VorfchlageIhrer Commission
und des ÄiiLschnsses vorläufig 5 Irreuheilaustalteu baue»,
lo wurde uou denjenigen, die bereits in einer Heilanstalt
oder Pstegeanstalt Nnd, auf jede derartige neu zuerrichtende
Anstalt schon die Summe von 20!» ziöpfe kommen, das
wäre schon eine Zahl, die nach dem Urtheil des Geheimen
Medizinalraths Ix.Rasse sehr hoch gegriffen wäre. Cr war
fogar der Meinung, daß es sich weit mehr empfehleudürfte,
m eine Anstalt nur 2U0 statt 3UU aufmnehuicn.

In Privatpflege befinden sich außerdem noch 2792.
Wuroeu wir diese Zahl vorläufig festhalten, als Solcher die
in die Anstalten unterzubringen wären, so käme nochmals
ans icde dieser -> Anstalten eine Zahl uon 558 hinzu. Die
Zahl der 3 Kategorien von Kranken, welche in Heilanstal¬
ten, Pstegeaustalten und Privatpflege sich befinden, beträgt
znfanimeiigeuoinmen 413?, und würde für jede der neu zu
errichteudeu 5 Irrenanstalten ein Contingent von «27 her¬
ausstellen. Ich kann nun freilich nicht wissen, wie in
den verschiedenenRegierungsbezirke» durch Privatauslalten
bereits Fürsorge getroffen und das Bedürfniß theilweise
hierdurch befriedigt worden ist.

Wenn Herr Bachem den Vorschlag macht, etwa aus
dem Grunde mir 3 Anstalten zu bauen, um Erfahrungen
zu macheu und Mißgriffe zu verhüten, so kann ich mich Hier¬
nut nicht ciiiuerstanden erklären.

Meine Herren! in dieser Beziehung sind Erfahrungen
genug gemacht worden, die wir benutzen können, so daß
wir auf eigene Erfahrungen nicht zu warteu brauche«.

Die Commission hat Gelegenheit gehabt, weit uud breit
berühmte Heil- und Pflegeanstalten zu 'seheu, solche, die schon
vor M Jahren und solche,die erst seit 3 Jahren errichtet
worden sind und schließlich haben wir über diese Anstalten
Zeichnungen und Beschreibungen und deren Verwaltuug gibt
nns Erfahrungen geuug in ausreichendem Maße. Wenn
wir diefe benntzen wollen, dann brauchen wir uns wahrlich
nicht auf 3 Anstalten um deswillen zu beschränken,damit
wir noch Erfahrungen fammeln und diese später benntzentönueu.

Ich glaube meine Herren! daß der Vorschlag, wie er
von der Commissiongemacht ist, der Berücksichtigungwerth ist.
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Abgeordneter I>. Wlurzer: Der geehrte Vorred¬
ner hat'nach dem Vorschlage der Commission die Opportu¬
nist von 5 Bezirksaustalteii dargelegt, die ich auch berüh¬
ren wollte, ich taun mich daher kurz fassen.

Bei der erste» Frage werden die Herren Gegner übersehen
haben, daß die Einrichtung der neuen Anstalten eine audcre sein
soll, als die der alte» iu Siegburg, es sollen Heil- und
Pflegecmstalte» werde».

' Auf die zweite Frage, ob es nothwendig sei Erfahrungen zu
sammeln, brauche ich nicht weiter einzugehen, die Erfahrun¬
gen würden wir erst in 30 bis 40 Jahren sammeln tonnen,
so daß möglicher Weise lNU Jahre darüber hingehen könn¬
ten, ehe die anderen Anstalten gebaut würden. Uebrigens
möchte ich wissen, was uns abhalte» könnte,diese Anstalten
jetzt zu bauen.

Auf den letzte» Punkt zurückkommend, daß in jedem
Regierungsbezirk eine Irrenhcil- und Pflegeanstalt errich¬
tet werde, welche, wie uus die Commission sagt, in rein
ständischer Verwaltung bleiben und den Vortheil iuvolviren
soll, daß es für die Zukunft gauz gleichgültig ist, iu welche
Anstalt ein geisteskranker Mensch gebracht wird, wenn über
Haupt Rain» vorhanden, bemerke ich nur Folgendes:

In jedem Negieningsbezirk soll eiue Anstalt errichtet
werden, um den Transport der Kranken dahin nicht zu er¬
schwere» ; ich kann mir den Fall denken, daß eine Gemeinde
im Regierungsbezirk Eobleuz näher an der Anstalt in Trier
als i»' Eoblenz liegt, »ud wird hier die Frage zu stellen
sein, ob der Kranke nach Trier oder Eoblenz gebracht wird.
Ich sehe keine» Unterschied, man bringt den Kranken dahin,
wo es am nächste» ist, sein Regierungsbezirk zahlt den ratir-
licheu Antheil der Kosten, ob der Man» aus Düsseldorf
oder wo fönst her ist, das bleibt gleichgültig.

Ich halte es für nothwendig, daß 5 Irrenheilanstalten
errichtet werden, sonst wird man nicht allen Ansprüchen ge¬
recht werden. Wenn 5 A»stalten niit dem Marimuni von
300 Personen erbaut werde», so ist es »ach de» statistischen
Zahlen kaum möglich, alle Irren aufzunehmen.

Die statistischeTabelle weist nach, wie viel Geisteskranke
jetzt schon vorhanden, wir können leicht berechnen, was für
das Vorhandene nöthig.

Ebenso glaube ich, daß es in der Natur der Sache
liegt, daß die Anstalten provinzielle Anstalten bleiben, um
bei, Mißstand zu vermeiden, daß jeder Kranke »ur ein Recht
auf eine bestimmte Anstalt habe.

Ich bin daher für die Vorschläge der Commission.
Abgeordneter Nremig Meine Herren! indem ich

m dieser wirklich hochwichtigenAngelegenheit ihre Aufmerk¬
samkeit in Anspruch nehme, befinde ich mich heute — ich
darf es wohl aussprechcn — in der angenehmen Lage, mit
Ihnen auf demselben Standpunkte zu stehen, auf dem Stand-
Punkte der Humanität und der freundlichen Opfcrwilligkeit,
wo es gilt das Elend unglücklicherMenschen zu lindern.

Von diesem Standpunkte aus, meine Herren, wollen
wir diese Angelegenheit berathen und darüber Beschluß fas¬
sen, und wenn es je wünschcnswerth gewesen ist, daß eine
hohe Versammlung einmüthig und einstimmig einen Be<
Schluß zu fassen bestrebt gewesen ist, dann, sollte ich meinen,
baß dies heute der Fall ist. Ich bin überzeugt, meine Her¬
ren! als Sie Kenntniß erhielten von den Resolutionen, die
die Specialcommission Ihnen vorzuschlagen gewillt war,
haben Sie sich gewiß gefragt, wie kommt es denn, daß wir
auf einmal vor einem so mächtig großen und es darf nicht
geleugnet werden, kostspieligenWerke stehen und wie lommt

es, daß uusere frühere Irreuheilaustalt in Sicgburg, die als
Musteranstalt gegolten hat, nun auf einmal gänzlich werth-
los und unbrauchbar sei» soll?

Meine Herren! das ist der große Vorwurf, de» wir
uns alle zu mache» habe», daß wir uns um Irren»
Wesen »ud Irrenheiltuude früher nicht mehr bekümmert
haben. Erst als ich durch Ihr Vertraue» zum Mitglied
der specialcommission gewählt war, habe ich es für meine
Pflicht gehalten, der Sache nach allen Richtungen näher zu
treten und da, ich muß Ihnen gestchen, mein Erstaunen war
groß, als ich jetzt zuerst erfuhr, daß erst unser Jahrhundert
darauf gekommen ist, die Irren nicht mehr wie das liebe
Vieh, sondern wie Kraule zn behandeln. Wenn wir daher
das von der Eommissio» angefangene große Wert zur Aus¬
führung bringen, so tilge» wir nicht eine Schuld, die seit
Jahrhunderten auf uns lastet, sondern die schon Jahrtausende
alt ist, denn seit ^200 Iahreu (seit dcu ältcneu Aerzten,
deren Werke bekannt sind) dis zn Anfang dieses Jahrhun¬
derts hat man sich um Irre uicht anders betünunert, als
wie um das liebe Vich, was uia», weun es zahm ist, ruhig laufen
läßt, weuu es aber wild und gemeingefährlichwird, einsperrt.
Die Behandlung der Irren war bis znm vorigen Jahr¬
hundert, bis zur Zeit der französische»Revolution aller-
wärts eiue grausame; bis in Frankreich der Doctor Pinel
I7!»2, mitten unter den schreckender Revolution, den Muth
hatte, vor die damaligeu Gewalthaber insbesonderevor den
Gemcindcrath vo» Paris z» treten uud in eindringlichen
Worten das Schicksal der Unglücklichen, die in dunkle»,
dumpfen »ud feuchte» »uterirdische» Zelle» a» schwereeiserne
Ketten «»geschmiedetläge» und von entmenschten Wärtern
ans alle Weise mißhandelt und gequält wurden, zu schildern
und für diese mit Füßen getretene Klasse vo» Menschen
Hülfe und Gerechtigkeitz» fordern. Der berüchtigte Cou^
t h on sagte bei dieser Gelegenheit zn Pinel „Ich werde dich
Morgen m Bic^tre bes»che»und wehe dir, weun du uuter deinen
Narren Feinde des Volkes verbirgst." Eouthon kam wirtlich,
das Geschrei und Gebrüll der Irren, die er einzeln ausfragen
wollte,war ihm bald znwiderund er sagte zu Pinel-. „Du scheinst
mir selbst ein Narr zn sein, daß du solches Vieh loslassen
willst, mach'mit ihnen, was d» willst, aber ich fürchte, du
wirst das Opfer deiner Vorurthcilc werden." So schlug
endlich für diese Unglücklichendie Stunde der Erlösung,
denn noch am selbigen Tage begann Pinel sein Unternehmen
lind nahm einer Anzahl Kranken die Ketten ab. Und von
da ab änderte oder bildctesich eigentlich das System der Irren¬
pflege. DcrStandpnnkt des alten Systems war der,sich gegcnun-
ruhigc Irre abzuschließen»ud sich mit >Vicherhcitsmaßregeln
zu umgeben; man wandte alle möglichen Zwangsmittel an,
um sie unschädlichzn machrn; das neue System aber be¬
handelt die Irren als Kranke, wodurch ein gauz anderes
Verfahren gegen sie nothwendige Co»scq»e»z ist, denn man
ist sich bewußt, es mit Leuten zu thun zu haben, die der
menschlichenGesellschaft zurückgegebenwerden sollen, mit
Menschen, die an einer entsetzlichen Krankheit leiden, an
einer Krankheit, die, bevor sie das Leben zerstört, in der
That alles zerstört, was uns das Leben lieb und theuer
macht. Deshalb, meine Herren, werden Sie nicht mehr
erstaunen, wenn man seit 50 bis 60 Jahren darauf kam,
nicht blos, wie es noch in der gegenwärtigen Amtssprache
heißt, Irre unterzubringen, sondern Anstalten zubauen, wo
für ihre Genesung und Heilung gesorgt wird, wo von Fuß-
und Handschellen,Gürteln und Peitschen und Schlägen nicht
mehr die Rede, sondern wo eine liebevolle und menschliche
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Behandlung an die Stelle der frühern Mißhandlung getreten ist.
Der Eindruck beim Betreten einer Irreuheilaustalt nach
dem neuen Svstein ist ein unendlich freundlicherer, denn zu
dem Ohr des Antretenden dringt nicht mehr das wilde
Geschrei und die Flüche und Verwünschungen gequälter
Menschen. — Schon bei der Gründung ^iegburgs, das ja
schon als eine Irrenheilanstalt sich ankündigte, hatte mau
das alte System gänzlich verlassen und gute Wohnung, gute
Kost und Reinlich'tcit, freundliche menschliche Behandlung
unter der Leitung tenutuißreicher Minuer trat au die stelle
früherer Härte und Grausamteit und erwarb es sich so bald
den Ruf einer Musterheilanstalt, beider haben seine bau«
lichen Verhältnisse es verhindert, dem von der Wissenschaft
und der .Humanität getragenen Fortschritt in der Irrenheil«
tunde ferner zu entsprechen und ist es^ darum uuscre große
Aufgabe, in anderer und dem letzigen System entsprechenderer
Weise für die Heilung der Irren zn sorgen. Dies kann
nur geschehen dnrch d,e Erbauung »euer Anstalten nach dem
bewährtesten System, und dürfen wir, wie ich glanbe, da es
es für den gewiß unglücklichstenTheil unserer Mitmenschen
geschieht, nicht mäteln bei der Bewilligung uud Aufbringung
der allerdings bedeutenden Mittel und nicht jetzt schon berech¬
nen, ob ans die nächsten 3^> Jahre 2 «/„oder 3 "/^ Aufschlag
aus die steuern kommen werden.

Meine Herren! Es ist leine milde Gabe, die wir jenen
Unglücklichenbringen, es ist eine alte Ehrenschuld, die wir
abtragen, wen» wir in besserer Weise, als bisher geschehen,
für ihre Heilung sorgen und Niemanden von nns wird es
jemals leid thun, an diesem großen Werte mitgearbeitet und
dies Opfer der Provinz auferlegt zu haben. Ihnen wird
vielmehr das widerfahren, was der Herr Referent bereits
ausgesprochen hat, >^ie werden den Segen von Oben und
den Baut der Mit- und Nachwelt erringen.

Was speciell die Frage belrisft: sollen wir 5 ncne
Irrenheilaustaltcu bauen oder mir 3, so bin ich der Mei¬
nung, daß man in dieser Beziehung, um alleu Regierungs¬
bezirken gerecht zu werden, nicht mäteln soll; wir wollen
etwas Gutes schaffenund nicht blos für die nächsten 1U Iah¬
reu, sondern ciu Wert, das nach Jahrhunderte noch da stehen
wird. Da können wir nicht darauf warten ob, wenn wir
jetzt 3 nene Anstalten bauen, fich das System, nach welchem
sie erbaut, werden, auch bewähren wird, um nach etwa 150
Jahren noch 2 andere Anstalten zu bauen.

Meine Herren, das jetzige System ist so einfach wie
es nur eins geben kann; das System des alten Stand¬
punkts war, die Kranken wie Thiere zu behandeln nnd das
des jetzigen Standpunktes ist, die Irren wie kranke Men¬
schen zu behaudeln, die man zur Geuesuug bringen will.

Deshalb sucht mau dasjenige zn beschaffen, wodurch
die Genesung befördert wird, t^utc Pflege, gesnnde Äift
und Licht sind die, Hauptmedikamente für Geisteskrankeund
muß, um diese in vvllem Maße gewähren zu tönneu, die
Anlage nnd Einrichtnug einer Irrenheilanstalt sich danach
wesentlich richte,,. Und so finde,, «ie auch bei allen nach
dem neuesten System erbauten Anstalten hauptsächlich Be¬
dacht darauf genommen, daß gesunde Luft und Licht un¬
ter allen Umständen den Kranken beschafft werden kön¬
nen. Warten wir daher nicht noch auf weitere Erfahrungen,
fondern bewilligen nur die Mittel für die vorgeschlagenen
5 Anstalten.

AbgeordneterFrhr. v. Frentz - Ich wollte mir erlauben,
gegen den Bau von nur 3 Anstalten zu sprechen, indessen

da Herr Eontzen dasjenige was ich bemerken wollte, haupt¬
sächlich schon gesagt, so kann ich mich auf nur Weniges be¬
schränken.

Gerade der Umstand, daß die große Entfernung ver¬
miede,, werden soll, um „„glücklichen (Geisteskranke,, sofort
ärztliche Hülfe zu schaffen,war Motiv, warum die Errich¬
tung von 5 neuen Anstalten in Antrag gebracht wurde.

Eine auffallende Erscheinung geben die Zahlen, wenn
man diejenigen ins Auge faßt, die augenblicklich aus den
einzelnen Regierungsbezirken sich in der Anstalt zn Sieg-
bnrg befinden, resp', um Genesnng zn erlangen, dort auf¬
halten.

Der entfernteste Regierungsbezirk hat dort die wenig¬
sten Geistestranken, der nächste die »leisten. In statistischer
Hinsicht ist es also klar bewiesen, je weiter die Entfcrunng
zur Anstalt, desto weniger wird die Anstalt benutzt.

Trier z. B. ist am weitesten, es hat für fich das Land¬
armenhaus, welches vvu 180 Kranken benutzt wird und in
^iegburg nur 1«, und die Herren, die aus Trier hier sind,
möchte ich fragen, haben die^2ll Kraute alle Pflege genos¬
sen, sind sie zum Kurversuch in Siegburg gewesen? (Nein!)
Ich glaube, ich habe die Antwort bekommen. Der Regie¬
rungsbezirk Eölu, in dessen Mitte die Anstalt liegt, hat
jetzt 70 (Geisteskrankein Siegburg; ich frage, liegt es uicht
auf der Hand, daß Irrenheilanstalteu mir nützen können,
wenn sie in der Nähe liegen?

Dadurch aber, daß 3 Austeilte,, gebaut werdcu sollen,
würde die Entfcrunng nicht vermindert werden. ^?oll das
Petitum der Aerzte der Provinz erfüllt werden, fo bin ich
mit Herrn Bache», einverstanden, daß alsdann im Regie¬
rungsbezirk Eöln die neue Anstatt in Bonn erbaut werde.

Da in Antrag gebracht ist, daß die Kosten der Neu¬
bauten in bisheriger'Weise von der ganzen Provinz aufge¬
bracht werdeu solle,,, so versteht es sich von selbst, daß die
Bewohner eines jeden Regierungsbezirts auf alle füuf An
stalten ein gleiches Anrecht haben und es Jeden: freisteht,
diejenige Anstalt zn beuutzen, die er für die geeignetste hätt,
sv lange nämlich der Raum solches gestattet'; gleiche Ver¬
pflichtungen geben auch gleiche Rechte. Herr Bachem hat
um, darauf hingedeutet, ob nicht mit einigen Anbauten die
jetzt bestehendenöffentlichen Anstalten dem Bedürfnisse ge¬
nügen dürften, namentlich bei dem Bestehen so vieler guten
Priuatanstalten, Hierauf bemerke ich, daß unter diesen
öffentlichen Anstalten doch wohl nur die 3 Bezirlscmstaltcn
zu Düsseldorf, !Vt, Thomas und Trier gemeint sein kön¬
nen. Hinsichtlich dieser 3 Anstalten erlaube ich nur anzu¬
führen, daß die Düsseldorfer Anstalt jetzt schon 389 Kranke
hat. Wir haben nun gehört, nach der Forderung der Wis¬
senschaftsoll die Zahl der Kranken 300 nicht übersteigen,
Düsseldorf hat also schon das Marimum erreicht, es ist
auch nur auf 300 eingerichtetworden, die paar Stellen, welche
noch offen sind, dürfen nicht vergeben werden, um für jeden
möglichen Fall gesichertzu sei,,.' Wollte man die Anstalt
aber auch für ciue größere Zahl einrichten, so könnte man
es nicht, weil zur Erweiterung der Anstalt es an Raum
fehlt, das Haus ist vou alle,,' Seiten begränzt. Die eine
Seite bcgränzt der Rhein und die anderen drei Seiten sind
mit Straßen nmgebcn und der Garten der Anstalt kann
deßhalb nicht bebaut werden, weil er dann keinen Raum
mehr bietet für die Bewegung der Kranten, auch würde die
Luft beengt werden.

Ein 'ähnliches Verhältniß ist bei St. Thomas der Fall,
die Zahl der Kranten ist auch auf 214 gestiegen, indessen.
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liegt die Anstalt in: Freien und kann erweitert werden.
Nehmen Sie indessen in Erwägung, daß bei einem Erwei¬
terungsbau das Vorhandene be nutzt werden muß, so werden
Sie in St. Thomas Bruchstückebekommen,die nie dasjenige
erreichen werden, was sowohl die Nissenschaft als die Hu¬
manität heut zu Tage von einer guten Anstalt fordert,
wie wir sie in Westfalen, Nord- uud Süddcutfchlandfiudeu.

Ich komme jetzt auf die Anstalt in Trier;^diesc befin-
oet sich im ^andar,nenhause,was gleichzeitig Strafanstalt
ist. Bekanntlichliegt das ^audarmeuhaus innerhalb der
Stadt; was soll uun daraus werden, daß man ein Irren¬
haus in der Stadt erweiternwill? das ist ein Ding der
Unmöglichkeit. M̂an baut eine Anstalt isolirt, aber nicht in
der Stadt. Auf diese Weise würde eine solche Anstalt fiig-
ncher eine Dctentiousaustalt, als eine Irrenheilanstalt ge¬
nannt «.'erden können.

Nun hat Herr Bachem als Aushülfe auch Prioatau-
stalteu genannt. Es ist nnn nicht meine Absicht, alle Pri-
vataustaltenanzugreifen, da es unter denselbenauch recht
guie giebt, allein, daß es auch schlechte giebt, davon will ich
Ihnen nur eine Probe mittheilen, ohne jedoch Nameu zu
neuuen. Bis zur Existenz des Erweiteruugsbcmesder hie¬
sigen Pflegcanstalthatte die hiesige Regierung mehrere Mand¬
arine ans' Mangel an Raum in einer Privatanstalt unter¬
gebracht, welche nach der Eröffnung dann in die hiesige Au- ^
stalt übersiedelten. Bei ihrer AnkunftHierselbstfanden sich
von 10, die an einem Tage hier anlangten, s>, welche mit Un¬
geziefer und 4, die mit einer Krankheitbehaftetwaren, die
ich nicht nennen mag.

Das sind Thatsachen. Die bestehenden Bezirtsanstal-
ten können nicht benutzt wcrdcu, Prioatanstalten können
noch wenigergenügen, und ich muß daher dem Autrag des
Ausschussesbeipflichten, unter allen Umständen5 neue Ir-
renheilanstaltcnzu bauen.

AbgeordneterFrhr. v. Leykam: Meine Herren! ich
glaube, daß ein Zweifel darüber nicht mehr aufkommen
kann, daß die Anstalt in Siegburg dem Zwecke, wie
wir ihn heute verfolgen, nicht entspricht und ich glanbe,
baß ein weiterer Zweifel auch nicht darüber bestehen
kann, daß wir alle, die wir bier sind, von Herzen bereit
sein werden, diejenigenMittel zu bewilligen, die noth¬
wendig sind, um dein Bedürfnisse der Irrenpflegc voll¬
ständig zn genügen.

Aber meine' Herren, wenn es sich darum handelt,
ein Monument zu errichten, dann würde ich es für
zweckmäßig halten, daß die Kosten dieses Monumentes
auch in Rechnung gebracht werden und daß wir sie
nicht höher greifen, als der vorliegende Zweck sie for¬
dert. Der 'Eommissions - Bericht scheint einen hohen
Werth darauf zn legen, daß die Sache als eine pro¬
vinzielleaufgefaßt und ausgeführt werde. In der wei¬
teren Ausführung aber geht er davon ab, denn er legt
sie wieder in die'Hände der einzelnen Regierungs-Vczirke
oder nimmt wenigstens auf die einzelnen Negicrungs-
Bezirte insofern Rücksicht,daß er jedem Bezirke eme
besondereAnstalt zuweist und demselbendie Kosten des
Unterhalts aufbürdet.

Nach meiner Ansicht würde es sich nicht verant¬
worten lassen, wenn die Kosten der Herstellung der für
die Irrenpflegc nöthigen Anstalten weiter erhöht wür¬
den, als es durchaus nothwendig ist.

Ich möchte anknüpfen an dasjenige, was besteht
oder schon in der Ausführung begriffen ist. Es ist das
namentlich für den Negicrungs-BezirkAachen von sehr
großer Vedcntung. Der Negierungs-VezirkAachen hat
in letztererZeit mit der Stadt Dürm eine Vereinba¬
rung getroffen, welcher die Mehrzahl der Gemeinden
resp, der Kreise sich angeschlossen hat, um eine Anstalt
für den Regierungsbezirkin Düren zn errichten.

Zu diesen Errichtungskostcn hat die Regierung zu
Nachen einen bereits seit länger angesammeltenFond
von einigen 20,000 THU. zur Verfugung gestelltund
eben so der Aachener Verein zur Beförderungder Arbeit¬
samkeiteine Snmmevon einigen 20,000 Th'lr. bewilligt.

Die Anstalt wird in der Art wie sie projectirt
worden ist, bei sehr geringen Beiträgen der einzelnen
Kreise, die sich angeschlossenhaben, hergestellt werden
tonnen. Das Pröjeet, wie es jetzt vorliegt, ist aller¬
dings beschränkt auf die Aufnahme der' unheilbaren
Irren.

Da der Bau aber selbst noch nicht in Angriff ge¬
nommen worden ist, und da derselbe sehr leicht nach
den heutigen Anforderungen ausgedehnt nnd umgeän¬
dert werden kann, so wird es ein Leichtessein, auch
die Aufnahme der heilbare»,Irren und deren Pflege
dort zu ermöglichen.

Räch meiner Ansicht würde es daher einem jeden Re-
gierungs-Vczirkzu überlassen sein, in welcher Weise er
die Kostenzur Herrichtuug einer jedem Bedürfniß ent¬
sprechendenAnstalt hcrbciscbaffe. Ich glaube, daß wir
für den Regierungsbezirk Aachen mit einem Beitrage,
seitens der b'ethciligtcnKreise von 80- bis 100,000 THU.
vollständig auoreicheu würden, um eine solche Anstalt
zu gründen, wie sie nach dem Lommissionsbcrichtcpro-
icctirt ist, wogegen wir nach demselben an 400,000 THU.
aufzubringen hätten, also eine weit größere Summe, als
erforderlich ist. Ich möchte auch noch weiter darauf
hinweisen, daß der Eommissions-Bcrichtsein großes Ge¬
wicht darauf legt, daß die neuen Anstalten als provin¬
zielle Anstalten errichtet werden sollen nnd ich weiß doch
nicht, welcher Vorzug oder Unterschieddarin liegt, daß
es heißt, es soll auf Kosten der Provinz oder auf Kosten
der einzelnen Bezirke gebaut werden. Eigene Fonds,
welche die Provinz zu den projectirtcn 5 Anstalten ver¬
wenden tonnte, cxistircnnicht und es wird sich lediglich
darum handeln, daß zur Aufbringung der ganzen Ve-
darfssnmmc eine Steuer ausgeschrieben und vertheilt
wird nnd zwar vertheilt auf jeden einzelnenThaler
jeder Steuer; dasselbe wird aber auch der Fall sein,
wenn jeder einzelneNegicrnngs-Bezirk die Kosten dircct
aufbringt. Er wird in derselben Weise wie die Provinz
die einzelnen Thaler zur Steuer heranziehen. Ich
kann also keinen Vorzug darin finden, daß die ganze
Vedarfsfumme als provinzielle Steuer erhoben werde,
vielmehr sehe ich einen entschiedenen Nachtheil darin, daß
der einzelneRegierungsbezirk die auf ihn nach feiner
Stcnerqnote fallende' Veitragssnmme ohne Rücksicht
auf etwa vorhandene und zn diesemZwecke disponible
Fonds aufbringen foll. Ich würde mir also zur Zeit er-
lanbcn, einen bestimmtenAntrag dahin zn stellen: „es
möge jedem einzelne!, Regierungsbezirküberlassen bleiben,
die zur Errichtung einer Irrenheilanstalt, wie sie das
Bedürfniß verlangt, nöthigen Geldmittel in der seinen
eigenen VerhältnissenentsprechendstenWeise aufzubringen."
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Marschall: Ich habe wohl den Vorschlag des Herrn
von Leykam als eine Ablehnungdes Vorschlags der Com¬
mission aufzufassen, denn wenn die Verpflichtungauf, ein¬
zelne Bezirke erstreckt werden soll, so hört die '^ache auf, pro¬
vinziell zu sein.

Abgeordneter Frhr. v. Leykam: Ich halte das nicht
für eine nothwendige Eonscqueuz, ich glaube, daß die Ver¬
waltung der Anstalt als provinziellewohl bestehenkann,
und glaube, daß die Verwaltuiigs-Eomuiistio»sich darüber
vollständig auszusprechen im Stande ist, ob diese Anstalten
dem Bedürfnisse entsprechenoder nicht.

Mein Antrag geht nur dahin, daß die Kosten der 5
projectirtenAnstalten,wozu nach dem Eommissiousberichte
3 Millionen erforderlich find, nicht im Ganzen aufgebracht
und nicht gleichsam in einen Topf hineingeworfenwerden,
sonderndaß es jedem einzelnen Regierungsbezirk überlassen
bleibe, die Kosten für seine Anstalt aus eigenen Mitteln zu
beschaffe» nnd daß hierbei die etwa vorhandenenFonds
mit in Anrechnung kommen sollen.

Referent Abgeordneterv. d. Heydt: Es handelt
sich vorläufig um die Frage, soll überhaupt gebaut werde»?
Wie die Kosten aufgebracht werdeu, ist Gegenstand der spä¬
teren Resolution. Wenn ich auf die seitherige Debatte zu¬
rückgehensoll, so taun ich zu meiner Genugthuung constati-
ren, daß in der Hauptsacheein allseitiges Eiuv'crstänouiß
an den Tag gekommen ist, nämlich daß Siegbnrg verlassen
und daß die seitherige principielleScheidungvon heilbaren
und unheilbarenIrren aufgegeben werden soll. Die Ein¬
würfe, welche von zwei Seiten wider die vorgeschlagene Zahl
von 5> neuen Anstaltenerhoben wurden, siiid so 'glänzend
widerlegt,daß es kaum nöthig ist, darauf zurückzukommen.

Das Bedürfniß mehrerer Anstalten ist durch die
traurigen Zahlen, welche amtlich vorliegen, constatirt. Das
Bedürfniß ist also vorhandennnd wen» es vorhanden ist,
dann wird man von den 5 Regierungsbezirkennmnöglich
zwei stiefmütterlichbehandeln dürfeii, sondernman muß a l'l en
gerecht werden. Das ist auch der Grund, warm» die Com¬
mission gerade 5 Anstaltenvorschlägt, damit jedem einzel¬
nen Regierungsbezirk sein Recht wird nnd demnach hoffe
ich, daß Sie einstimmig der ersten Resolution beitrcten werden.

Abgeordneter v. Gynern: Die Irren-Anstalt ist
bisher Sache der ganze» Provinz gewesen, und wir ge¬
hen auch nur darauf aus, solche zu erweitern. Ich habe
deshalb mit Bedauern gesehen, daß die geehrte Eommisfion
sich auf eine Scheidung nach Regierungsbezirkeneingelas¬
sen hat. Die Nothwendigkeit dieser Einteilung geht' nach
meiner Meinung aus der Sache selbst nicht hervvr, nnd
mag man ebensowohl nur 3 als 5 Anstalten bauen, wenn
auch einem jeden der fünf Regierungsbezirke ein Local zu
seiner speciellen Benutzung um so gelegenernnd genehmer
sein möchte.

Ich sehe auch mit Bedauern, daß eine Bezirksfrage
sich schon in unserer Debatte entwickelt. Wollte ich mich
auch auf den Bezirksstandpunktstellen, dann könnte ich
hinsichtlichdes Regierungsbezirks Düsseldorf die Forderung
leicht begründen, für diesen nicht eine, sondern zwei Anstalten
zu bauen, weil eben der Reg.-Bez.Düsseldorf ungefähr noch
einmal so viel Einwohnerzählt, wie jeder der andern Reg.-
Bezirte. Ich denke aber, wenn unglücklicher Weise das
Bedürfniß sich dermaßen entwickelt, daß nicht einmal 5

Anstalten ausreichen, dann wird der hohe Proviuzial-Land-
tag nicht ermaugelu,auch dem RegierungsbezirkDüsseldorf
feine zweite, nämlich die 6. Gesammt-Ausialtzugeben. Im
Allgemeine!!, glaube ich, müssen wir die gemeinsameBe¬
nutzung aller Anstaltenim Äuge halten.

Ich stimme darin dem Abgeordneten von Eöln voll¬
ständigbei, daß es jedem Bezirke frei stehen muß, seine
Krauten in die Anstalt eines andern Regierungsbezirkszu
schicken; deun nehmen ^>ic an, die eine Anstalt wäre voll,
uud in der andern noch viel Raum, warum svlltc dieser
nicht benutzt werden? Auch ist zu erwägen, daß die Be¬
nutzung der Anstaltenfür Priuat^Irre sehr von dem Vcl
traue» abhängt, welches man zu dem leitenden Arzte hat,
und daß diejenige Anstalt die solcher Art am meisten be¬
sucht wird, auch das günstigste Ncchuungsresultatliefern
wird. Es wird daher im Allgemeinen iu den verschiedenen
Anstaltenauch eine Ungleichheitder Generaltosteuund der
Pflcgesätze für die Rormaltrankc fich herausstellen.

Auch in dieser Beziehung halte ich dafür, daß die
Sache ganz allgemeiu wie bisher gehaltenwerden muß,
so daß die Kosten der 5 Anstalten zusammenzu werfen
sind und gegenüber der Zahl der Normal kranken ein
Durchschuittsatzermittelt werdeu muß, der für alle Regie¬
rungsbezirke gleich ist, nnd wobei es nicht darauf ankommt,
zn welchem Bezirk der betreffende Kranke gehört.

Ich glaube, wir müssen den allgemeinen Stand¬
punkt festhalten, gleichviel vb 3 oder' 5 Anstalten gebaut
werden, nnd mir darauf ausgehen, die Anstalten,mit Rück¬
sicht ans die Zahl der Bevölkerung und der Verkehrsmittel
an den geeignetsten Orten der Provinz zu errichten.

Marschall: Ich mache darauf aufmerksam,daß
wir bei der Generaldebatte siud und vorzugsweiseüber
die Bedürfuißfrage uerhaudeln. Etwas speciell war der
letzte Vortrag nuo dann ist auch noch einiges 'Andere vor¬
gekommen, was jetzt zu weit führt. Roch möchte ich Ihnen
mittheilen, damit die Herren nicht glanben, daß ich über¬
sehen habe, wenn einer aufgestanden ist, daß sich folgende
Herren zum Wort gemeldet haben; die Herren Bachem,'«im-
bourg, Becker, Münster; Herr Bachcm hat das Wort.

Abgeordneter Bachen»: Meine Herren! ich erlaube
mir noch einige Worte, weil mein Vorschlag, Anstalten in
den drei bezeichneten Regierungsbezirkenzu errichten,in
einer Weise interpretirt worden ist, wie ich ihn nicht ver¬
standen habe.

Mir fällt nicht ein zu sagen, es sollen die Unglück¬
lichen aus dem Regierungsbezirk Aachen an die Luft gesetzt
werden. Ich bin mit Ihnen ganz einerleiMeinung,' daß
für die dvrtigen Unglücklichen als Kranke durch die zu cr<
richtenden Anstaltenso gesorgt werden muß, daß allen An¬
forderungenentsprochen werde, aber ich bin auch der An¬
sicht, daß man sich nicht überstürzen soll in der Beschaffung
der Räumlichkeiten.

Ich glaube daß 3 Anstaltengenügen werden, um de«
Bedürfniß zu entsprechenund daß man dann erst zum Bau
der 4. und 5. Anstalt übergehenfoll, wenn das Bedürf¬
niß vorhandenist, und nachdem man hierüber sichere Er¬
fahrungen gemacht hat. Ich finde Anhaltpunkte dafür, daß
3 Anstaltenhinreichen, darin daß selbst der Geh. Medizinal¬
rath l)r. Nasse in seinem Berichte keineswegs mit Gewiß¬
heit und dringenderNothwendigkeit darauf hingedeutethat,
daß wir 5 Anstaltenerbauen sollen. Wenn Sie den ve-
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treffenden Passus in seinem Berichte lesen, so geht er dar¬
über hinweg und sagt nur, daß es wünschenswert!)sei, daß
^ Anstalten ins ^eb'en gerufen würden.

Ich habe von einer Seite, die ich nicht zu ueuneu
brauche, gehört, daß manche der Aerzte, die 5 Anstalten
fordern, der Ansicht sind, daß man recht viel fordern müsse,
um wenig zu erhalteu. l),-. Nasse hat auch wohl nicht
«aran gedacht, daß wir dazu übergehe» würden, 5 Anstalteu
zu baueu.

Ich wiederhole, es ist nicht meine Absicht, die Noth¬
wendigkeit von 5 Austalten für alle Zukunft abzusprechen,
aber ich bin der Meinung, daß w/un wir einstweilen
Mit dem Bau vvu ü Austalten vorangehen, wir Erfah¬
rungen machen werden um zu entscheiden,ob und wo andere
-«"stalten uoch uöthig sind; weuu mau sagt daß wir keiue
Erfahrungen mehr zn machen branchen, dann widersprechen
wir nns 'selbst. Ich glaube, daß mau bei jedem Bau Er^
fahrungeu macht und' wenn wir heute sageu, wir haben
cuic Musteranslalt, so touueu »ach ein paar Jahren doch
schon Veräiideriiuge» nothwendig sein.

Unsere IrrewAüstalt in Siegburg wurde gepriesen
^ls Mnsteranslalt uud jetzt seheu Sie den kläglichen Zn-
stand derselben. Dieser traurige Zustand von ^iegbnrg
Drängt zur Abhülfe, aber wenu auch das Bedürfniß dieser
abhülfe uon nns allen tief empfnudeu wird, so dürfen
wir nns durch jene traurigen Zustände nicht verleiten
fassen, statt ^, auf einmal 5 Austalteu ius ^eben zu rufeu;
l» dieser Beziehung müssen wir erst Erfahrungen machen
u»d das wird geschehen,wenn erst das nächste' Bedürfniß
°urch 3 Austalren gedeckt ist.

Abgeordneter Limbourst: Meine Herren! das Be¬
dürfniß ist der Art anerkannt,' daß au der Uebereinstimmung
üb A oder 5 Anstalteu errichtet werde» solle», kein Zweifel
sein tan», denn das Referat, was wir gehört habeu, ist
s° überzeugend, daß wahrscheinlich die Majorität sich da^
mr entjcheidcn wird, daß 5 Anstalten zu erbauen sind,
viudeß, ob die Provinz die kosten tragen soll oder die
"egiernngöbezirte, für welche die Anstalce'n errichtet werde»
solle», bedarf noch sehr der Ueberlegimg »ud ich freue mich
Wr, in einem Vertreter der Ritterschaft einen College»
gefunden zu haben, der dafür eingetreten ist, daß die bestehende«
Verhältnisse berücksichtigt werden sollen. Ich habe das
^ergnngen zn melden, daß die Vcrwaltmigs. Commission
des VaiwarmenhanseS zu Trier jeder Zeit bereit ist, den
Bedürfnissen des Bezirks Rechnung zu tragen und die
nöthige» Baute» zu errichteu.

Das ^audarmenhans befindet sich in der Ringmauer
der Stadt, die Räumlichkeiten des Irrenhauses sind vom
^andarmeuhause durch Hof und Garten getrennt, die Uim
gebnng der Irrenanstalt also frei, der Garten ist 2 Mor¬
gen groß und die Verwaltung ist im Handel, den Karten
Uoch zn erweitern; um sofort dem Vedürfuisse für deu Re-
Aernngsbezirk Trier zn entsprechen, würde der Anbau eines
Mgel's genügen. Mich haben die Pläne außerordentlich
wteressirt, da die Anstalt in Trier genau diesen Zeichnun¬
gen entjpricht. Es wäre schade, wenn man diese Anstalt
u>cht erweiterte, sundern eine neue Anstalt zu bauen beab¬
sichtigte,um vielleicht etwas freiere Vuft zu bekommen.

Wir wollen nicht nur die politische Eiutheiluug beibe¬
halte», fondern wir werden nns auch an die in den Re¬
gierungsbezirken vorhandenen Anstalten uubedeutlich an¬
schließen müssen.

Ich glaube, daß es zweckmäßig sein wird, jedem Vt>
gifrungs'Bezirk zu überlasten, für das nöthige Bedürfniß,
wie gegenwärtig, zu sorgeu, ohne daß die' Anstalt den
Charakter einer Provinzial-Anstalt verlöre. So ist das
^andarmeuhaus zu Trier und dessen Irrenanstalt aus
Scheutuugeu, alsv auf Kosten des Bezirks gebaut, und doch
ist die Verwaltung eine ständische, eben so köunte es auch
in andern Regieruugsbezirteu gehalten werden.

Ich bitte daher nicht des Guten zn viel zu thu»,
sondern die Stenerfähigkeit in Nechnnng zu briugeu; deun
ich muß gestehen, wir in Trier sind nicht im Stande, die
^ast eines Neubaues allein zn übernehmen und das Berg»
land, die Cifel nnd der Huusrücken tonnen eine große
Steuer-Auflage uoch weniger ertragen.

Ich bitte daher die Einrichtung von 5 Anstalten gel¬
ten zn lassen, jedem Bezirk aber zn' überlassen, die Mittel
für seine Irreuheilaustalt den Verhältnisse!! entsprechend
anfzubriugeu.

Abgeordneter Becker: Daß das Bedürfniß vorliegt,
wird Niemand mehr in Abrede stellcu nnd daß es nöthig
ist, 5 Austalteu zu gründen, kann auch nicht in Abrede ge¬
stellt werden, denn kein Regierungsbezirk wird zurückstehen
wolle», theils wegen der Entfernung, theils wegen der
Kostspieligkeitdes Transports der Kranken zu den anderen
Anstalten.

Daß ein Bedürfniß vorliegt, für deu Regierungsbezirk
Aachen eine Irreuaustalt zu grüuoeu, hat der' Regieruugs-
bezirk schon vor N» Iahreu äusge>procheu. ^eit il) Iah¬
reu geht mau mit dem Gebauten um, im Regierungsbe¬
zirk Aachen eine Irrenanstalt zn gründen, nicht bloß eine
Pftegeanslalt, sondern es ist ausdrücklich gesagt, daß sie als
Heil- und Pslegea,istalt erbaut werden soll.

Ich komme dieserhalb ans den Regierungsbezirk Aachen
zurück, weil mau dort im Begriff steht, eine Austalt zu
gründe» nnd da frägt es sich eben, (mir hat sich die Hrage
aufgedrängt), wäre es nicht möglich, daß man sich an die
gegebenen Mittel anschlösse? Eines Theils würden dann
die Kosten, die entstehen, von der Provinz auf die einzel¬
nen Reg. Bez. vertheilt werden tonnen und diefe wiesen
anderntheils die kreise uud Gemeiudeu au, die Kosten auf-
znbriugen. schlösse man sich also dort an das bereits
Gegebene an, (wir haben gehört, daß 2N,WN Thlr. von
der Regiernng nnd von dem Verein zur Beförderung der
Arbeitsamkeit eine gleiche Summe gegeben werden soll, das
sind 4»»,0»>0Thaler), so wurde diese 'Summe der Austalt,
welche im Regierungsbezirk Aachen errichtet werden soll,
zn l>>nte kommen töuueu. Deshalb biu ich auch der An¬
sicht, daß mau, wo möglich, das Gegebene brauchbar machen
u»d die bestehende»Verhältnisse benutzen soll.

Es ist deshalb nicht gesagt, daß die Sache nicht eine
ständischeb'eibeu soll, sondern die stände hätten die ent¬
sprechende!!Vorschläge zu machen, wie das Gegebene mit
in Betracht zu zieheu ist, uud findet svdann der Provin¬
zial Landtag, daß er das Gegebenebrauchenkaun, so acceptirt
er es, andernfalls weist er es von der Hand.

Ohnedies ist zu den aufzubringenden Kosten für die
Anstalten ,chou ein Zuschlag von !)"/<> erforderlich und das
sind bedeutende «ostcn, meine Herren! Außerdem sind
bis jetzt schon über l4°/„ Beischlag zu der Grundsteuer
aufzubringen, kommen diese noch hinzu, so haben wir über
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23°/„, wenn nämlich >/ü nach der Bevölkerungund ^
nach der Grundsteuer aufgebrachtwerden soll; das wäre
eine sehr bedeutende Auflage!

Deshalb glaube ich wohl, daß wir so viel als möglich
Rücksicht nehmen müssen auf die Mittel, die vorhanden
sind und daß es zweckmäßigsein wird, daß man jeden
Regierungsbezirk unter Aufsicht des Provinziallaudtagseine
Anstalt bauen läßt. Ich wiederhole es, uutcr Mitwirkung

,des Prouinziallandtags. Daher möcht» ich wohl den Au-
trag, der von mehrerenSeiten empfohlenist, unterstützen.

Abgeordneter Münster: Meine Hcrreu ! Ich glaube
ich brauche mich weiter nicht darüber anszulasseu, wie sehr
ich das Bedürfniß fühle, den armen Unglücklichengerecht
zn werden. Ich bin der Meinung, daß wenn gebaut wird,
mau das Geld nicht scheuen,daß mau selbst kostspielig
bauen foll, und ich möchte sogar rathen, daß, wenn man
zu bauen beabsichtigt, ein möglichst großes Tcrraiu erwor^
den wird, das tostet freilich auch wieder mehr, aber Sie
werden mir zustimmen, wenn Sie die Gründe erwägen,
welche mich zu dem Antrage bestimmen, nur 3 ueue Irreu^
Heilanstalten zu erbauen, und zwar eine Hanptaustalt und
2 Filialanstalten, (das Wort Filial habe ich deshalb ge¬
braucht,um damit anzudeuten,daß die Austalteunicht bloß
für denjenigen, Regierungsbezirkbestimmt werden sollen,
in dessen Bezirk sie liegen, sondern mich für die andern,
so daß der Vorstand der Hauptanstalt, wenn Aumelduugen
kommen, darauf Rücksicht nehmen tanu, wo Raum vorhan¬
den ist, daß also der Borstand bestimmen kann, der Kranke
soll da oder dort hin. Wenn also das Bedürfniß in diesem
Augenblickenicht so groß ist, daß gleich 5 Anstalten nöthig
sind, fo habe ich mir den Vorschlag zu machen erlaubt,
daß wir vorläufig nur 3 Anstalten errichten, und diese
könnten so vertheilt werden, daß die Hanptaustalt für
Bonn bestimmt und die beiden andern für die Regierungs¬
bezirke Eoblenz und Trier, sowie für Düsseldorfund Aachen
nach dem Loofe vertheilt würden.

Ich verschließe mich nicht der Ansicht, daß es später
nothwendig sein wird, noch mehr Anstalten zu bauen, ich
wollte bloß vermeiden,daß unter den verschiedeneu Regie¬
rungsbezirke,! Rivalität eintrete. Vor allen Dingen warne
ich aber, neben einer der bestehenden Anstalten eiuen neuen An-
bau hinzuzufügen, es sei denn, daß die bestehende gut ge¬
legen ist.

Wenn wir aber in dieser Beziehung unsern Blick auf
die Anstalt hier in Düsseldorf wenden, fo fehen wir, daß
der neue Anban in einem ganz andern Stil und viel
zweckmäßiger gebaut ist, als die alte, und die alte Anstalt
steht, ich „lochte sagen, doch schandbar neben der andern da,
dem äußere» Ansehen nach, obgleichsie in Betreff der
innern Einrichtung unbedenklichals Muster-Anstalt hinge¬
stellt werden kann.

Sollte die Mehrzahl der verehrten College« die Ue¬
berzeugung gewinnen,daß man jetzt schon mit'3 Anstalten
nicht ausreicht,sogleich also den Bau von 5 Austalteu b>
schließenmüßte, so versichere ich Sie, daß ich mich nie¬
mals in meinemLeben größer gefreut habe, bei der Ma¬
jorität zu sein als gerade hier.

Ich muß es aber für meine Pflicht halten im Inter¬
esse der Kreiseingesessenen, die ich vertrete, meine Ansicht
dahin auszusprechen, daß wenigstens auf 4, 5, auch 6 Jah¬
ren 3 Anstalten ausreichen werden.

Abgeordneter Frhr. v. Frentz: Ich wollte mir ei¬
nige Worte in Bezug auf das Zahleuuerhältuiß erlauben-
Herr Münster hat uns vorhin auseinandergesetzt,daß die
Aufbringung der Kosten keine Beschwerungder Steuer¬
kraft sei, da die Kosten des Neubaues auf 31 Jahre mit
3"/» Zuschlag zu deu Steuern gedeckt würden, dem wurde
vom Abgeoroucteu Becker widersprochen und dabei gesagt,
daß 9 ",'y Zuschlag erforderlich wäre.

Das würde richtig sein, wenn man diese Kosten allein
durch Zuschläge auf die Grundsteueraufbringen sollte, dem
ist aber nicht so, der bisherigeVertheiluugs-Modussolcher
Kosten zwischen den einzelnenRegierungsbezirken, Kreise»
uud herunter zur Gemeinde, war, daß man ^ der ^uimne
nach der Grundsteuer und ^ nach der Bevölkerungver¬
theilte. Dieses ist aber auch nur ein VertheilungsModus,
denn iu der Gemeiude wird die ihr zufallendeQuote mit
auf den Etat gebracht nnd gleich den übrigen Gemeiude-
Bedürfnissen durch Zuschläge auf alle directen Steuern auf'
gebracht, und dieses geben die 3"'^, von denen Herr Münster
gesprochen,die zu Gelde berechnet noch nicht volle 10 Ps
vom Thaler ergeben.

Die Summe von 2 Millionen Thaler ist allerdings
groß, allein 10 Pf. vom Thaler Stener ist eben so winzig
klein, deshalb sehe ich nicht ein, daß es ein Hinderniß sein
könnte, auf diese Weise die Kosten aufzubringen.

AbgeordneterGontzen: Meine Herren! Ich wollte
mir nur erlaube» Einiges zu erwiedern auf das was Herr
v. Leykaut mitgetheilt hat. Er geht von der Ansicht aus;
daß man den Kostenpunkt ins ' Auge fasseu müsse. Ich
sehe gar nicht ein, warum der Neg.-Bez. Aachen 400,00l1
Thaler verbaue»muß, wenn er mit 80,000 bis 100,000
Thaler ausreichen tan». Mein Vorschlag wäre der, ma»
möge sich bereit erklären, die Mittel nach Bedürfniß zn be¬
willigen,bis z» dem Betrage uo» 2 Millionen, weil matt,
wenn man sich an das Gegebeneanschließt,sicherlich nicht
volle 2 Millionen Thaler brauche» wird. Uebrigens ist
diese A»gelege»heit teiue dcpartemeutale,sondern eine pro-
uiuziclle weil die Regierung dem Departement gegenüber
keine Vertretung hat, welche' gesetzliche Beschlüssefassen tautt'
Nur wenn der Provinzial-'^andtag die Sache als eine
provinzielle in die Hand nimmt, ist es möglich, durch eine»
Beschluß die Einwohnerder Provinz zn verpflichten.

Abgeordneter Frhr. v. Geyr: Meine Herren! D>/
Discnssion ist so weit fortgeschritten, daß ich mich auf WeM
gcs befchmutcu kann, ich will mir daher erlauben, gege»
einzelne Vorschläge der Gegner meine Worte zn richten, zu^
nächst gegen die Vorschlägeder Abgeordneten Münster und
von ^cytam.

Der Abgeordnete Münster will, wenn nur 3 Austal
ten beliebt werden sollten, den Ort, wo die Anstalten Z»
errichten sind, dem Loose überlassen;die Zweckmäßigkeitdw
ses Vorschlages muß ich bcstrcitenund glaube kaum, daß
er denselben ernstlich aufrecht erhalten wird.
Dann muß ich zu dem Vortrage des Herrn u. Lcykam be¬
merken, daß er in zwei Hauptprincipenden Anträgen der
Commission entgegentritt,erstens handelt es sich darum,
ob bloß Ällfbewllhrungs-oder Heil- und Pflegeanstalten,
wie sie die Wissenschaft der Neuzeitverlangt, errichtet wer^
den sollen und dann, wenn in jedem Regierungsbezirkeine
Anstalt gegründet werden soll, ob der Provinzial-Lcmdtas
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die Verwaltung leiten oder ob die Leitung den Regierungs¬
bezirken überlassen werden soll.

Ich stimme Herrn von Leykam vollständig bei, daß,
wenn wir nur Aufbewahrnngsanstalten bauen wollen, wir
dann für jeden Negiernugsbezirt mit 80 bis 90 Tausend
Thalern auskommen werden, ich muß mich aber entschieden gegen
AufbewahrungsMustalten erklären, durch dieselben würden wir
dein Bedürfnisse in keiner Weise genügen, wir werden da¬
durch keine halbe, kanm ^ Maßregel ergreifen nnd sehr
bald würde sich herausstellen, daß wir die Ausgaben ge¬
macht hätten, ohne den Zweck zu erreichen.

Gründen wir die Anstalten so wie sie in Münster,
Lengerich,Heppenheim, Göltingen und Osnabrück gefunden
worden sind; Ich könnte aiißer diesen noch eine ganze
Menge von Anstalten nennen, die so zum Mnster dienen
könnten. Alle diese Anstalten sind Hei» und Pflege-An-
stalten, dabei kann aber von solchen Summen, wie Herr
v. Leykam sie vorschlägt, nicht die Rede seiu. Stimmen
wir darin übcrein, Heil- und Pflegeanstalten zu gründen,
dann glaube ich, daß auch darin keine Meinungsver¬
schiedenheitbei den Mitgliedern des Provinzial-Landta¬
ges sein wird, daß wir dem Beispiel Westfalens folgen
und die Leitung der Irrenanstalten dem Prooinzial>Land-
tage vorbehalten. Nach dem Vorschlage des Herrn von
Leykam weiß ich aber wahrlich nicht, wie wir es einrichten
sollen, um die Leitung der Vache in der Haud zu behalte«;
wir würdeu nothwendig dann die ganze Angelegenheit den
Regiernngsbezirten überlassen müssen.

Ich bitte daher, den Antrag der Commission anzu¬
nehmen.

Abgeordneter Dr. Reinarh: Meine Herreu! ich
glaube, zuerst haben wir der Commission unsern Dank aus-
zusprecheufür die Abwickelung der Geschäfte. Ich halte
dies für eiue Pflicht, der sich der hohe Proviuzial Land¬
tag nicht entziehen kann, und zwar nm so weniger, als
die Arbeiten, die Ihnen vorliegen, fast als erschöpfende zu
betrachten sind. Dann wollte ich darauf hinweisen, daß
es sich hier darum handelt, Wo HI thätigkeits-Anstal-
ten fiir die leidende Menschheit zu grünoeu; nnd bei der
Gründnng solcher hört jede politische Partcistellung, hört
die Nücks'ichtuahmeauf das religiöse Glaubensbeleuutuiß
völlig auf. In einem solchenFalle sind wir Alle einig. -^
Ich freue mich, constatiren zn tonnen, daß diese Einigkeit
bei der Herstellung einer nenen Irrenanstalt (die 5 An¬
stalten will ich nur als eine betrachtet wissen), vollständig
erreicht ist. — Daß 5 Anstalten nöthig sind, darüber denke
ich, ist die Mehrzahl nicht im Zweifel, deuu der Trausport
der Irren in weit entlegene Anstalten würde Zeit weg¬
nehmen, und diese Zeit-Versäumuiß würde dein Heilzweck
nicht entsprechen, svndern denselben nicht selten sogar ver¬
eiteln. Ich glaube, daß für den Neg.-Vez. Düsseldorf bald
die (>. Anstalt nöthig sein wird.

Meine Herren! Gesundheit ist unzweifelhaft nnd un¬
bestreitbar das höchste irdische Gut, und Krankheit von den
vielen Bitterkeiten dieses Lebens bei weitem das Bitterste.
Der Kranke ist allein wirklich elend, namentlich der soge¬
nannte Geisteskranke. Letzterer bedarf der Hülfe mehr, als der
gewöhnlicheKraule, da er nicht einmal mehr menschlich zu
leben versteht und wie der College Bremig richtig bemerkte,
vor nicht langer Zeit noch wie ein wildes Thier behandelt
wurde.

Es ist fiir uns alle eine Freude, constatiren zu können,
daß die Wissenschaft zur Entdeckung gekommen, daß der
Irre ein Krauter ist, der geheilt werden kaun, und in vie¬
len Fällen geheilt wird. Die sogenannte Geisteskrankheit
beruht in den meisten Fällen nur auf körperlichen Stö¬
rungen, mit deren Neguliruug sie gewöhnlich verschwindet.
In früherer Zeit glaubte mail diese Kraukheiteu von Zau¬
bereien und dergleichen,ja oon der Einwirlung dämouischcr
Einflüsse herleiten zu müssen. Diese Zeit ist glücklicher
Weise vorüber, sie liegt hinter uns nnd jetzt leben wir
in einer Zeit, wo wir wissen, daß auch der Irre das Ob¬
ject eines erfolgreichen Heilverfahrens sein kann. Wieviele,
die von Geisteskrankheit" umnachtet waren, sind jetzt der
menschlichenGesellschaft zurückgegebennnd preisen dankend
die Fürsorge, mit der sie der Peilanstalt übergeben worden
sind, von der sie merkwürdiger Weise die oolle Erinnerung
zurückbehalten haben; eben die volle Wiederkehr ihres ge¬
sunden Denkens nnd Haudelus giebt den sicheren Beweis,
daß sie geheilt sind.

Aber die nur halb Geheilte» äußer,« sich tadelnd über
die Heilanstalt und es sind Rückfälle bei ihnen zu befürch¬
ten. Deshalb ist ein längeres Verbleiben in diesen An¬
stalten unbedingt nöthig und ist eine Verbindung von
Heil- nnd Pflegeanstalten, wie sie oon der Commission
vvrgeschlagen wird, freudig zn begrüßen.

Ich glanbe, daß das Bedürfniß von 5 Anstalten voll¬
ständig anerkannt ist, und will nur noch hinzufügen, daß
wir in diesem Punkte einig sein müssen nnd einig sein
werden.

Ich möchte zum Schlüsse noch au den berühmten Aus-
sprnch eines der hervorragendsten früheren Mitglieder des
hohen Prooiuzial Landtags erinnern, den er zu der Zeit
that, wo dieser Landtag noch das einzige Organ war, das
eigene Ansichten aussprecheu durste — wo man gespannt
darauf war, was wohl uerhaudelt werden würde, und wo
man die Einzelheiten der Verhaudlungen zu erfahren suchte.
Zu der Zeit ist mir erzählt worden,' daß in diesem Hause
von einem der heruorragendsteu Mitglieder der Ritterschaft
bei (Gelegenheitder Veinängelung der Forderungen, welche
für die Heilanstalt Siegbnrg gemacht wurdeu, der leider
für ihn prophetische Äusspruch gethan wurde: „Meine
Herren, wir alle können uns davor sichern, daß unsere
Abführung in eine Besserungsanstalt oder in ein Gefäng¬
niß nicht nöthig wird."

„Bereitwillig und ohne Anstand werden die Mittel be¬
willigt für derartige Anstalten, aber, meine Herren, wer
von uns dürfte sich sicher glauben, daß seine Unterbrin¬
gung in eine Inenheilanstalt nicht nöthig sein werde." —
Ich'möchte also nachdrücklichst den Wunsch anssprechen, daß
der hohe Provinziell Landtag einstimmig den Beschluß fasse,
5 neue Irrenhci» und Pflegeanstalten'zu errichten.

Wir wollen nichts Halbes thun, etwas Ganzes wollen
wir fchaffen.

AbgeordneterFrhr.v. Leykam: Ich bedauere,daß der
Abgeordnete fiir Aachen fo eben hinausgegangen, denn ich
glanbe, daß ich in verschiedenen Punkten mißverstanden
worden bin. Daß im Ncgicrnngsbezirke Aachen 400,000
Thaler verbaut werden svllteii, habe ich nicht behauptet, da¬
gegen angeführt, daß der Ncg.-Bez. Aachen nach dem vor¬
geschlagenenModus 400,000 Thlr. aufbringen müsse, und
mein Antrag geht also dahin, daß wir nicht mehr aufbrin¬
gen sollten, als das Bedürfniß wirklich fordert.

3
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Wenn ferner behauptet wird, daß es nicht möglich sei,
in den einzelnen Negicrungs-Bezirken die Anstalt auf Ko¬
sten derselben zu gründen, indem nach unserer gegenwärtigen Ge¬
setzgebung besondere dcpartcmentale Angelegenheitennicht eristi-
ren, so erlaube ich mir darauf hinzuweisen, daß die Bezirts-
straßen Angelegenheiten in derselbenWeise behandelt werden,
wie es von mir für die Errichtung der Irrenanstalten vor¬
geschlagenwird. Ich wiederhole, daß hierzu bereits Fonds
vorhanden sind und die übrigen Gelder uo» dem Regie¬
rungsbezirke aufgebracht werden sollen und daß auch von
dem Provinzial-Landtage nicht erwartet werde, daß er in
anderer Weise Geldmittel schaffe. Wie es sich mit dem
Ausschluß der Stadt Aachen verhält, kaun ich nicht beur¬
theilen, ich weiß nicht, aus welche» Gründen die Stadt
Aachen der Gründung einer Anstalt in Düren nicht beige-
trcten ist, daß bei dem Projccte von Düren die beiden
Zwecke,jener der Heilung der Kranken nnd die Unterbrin¬
gung der nicht heilbaren Kranken nicht gleichzeitig verfolgt

- werden könnten, ist unrichtig.
Es geht das aus den vorgelegten Statuten der pro-

jectirtcn Dürencr Anstalt hervor nnd es ließe sich insofern
als dieselbe dem Zweck noch nicht vollständig entsprechen
sollte, auch sehr leicht darauf hinwirken, daß solche Abän¬
derungen in dem Baupläne und in der Einrichtung der
Anstalt getroffen würden, damit sie dem im Eommissions-
vcrichte entwickeltenBedürfnisse vollständig entsprechendher¬gestellt werde.

Ich habe hierauf bereits iu meinem früheren Vor¬
trage hiugcwieseu.

Abgeordneter Frhr. v. Lo«: Meine Herren! Der Herr
Referent hat angenommen, daß Siegburg als zukünftige
Irrenheilaustalt ganz außer Acht zu lassen wäre, daß es
unmöglich sei, daran Verbesserungen zu machen und eine
neue Anstalt dort zu gründen.

Ich bin nicht dieser Ansicht, das muß ich gestehen. Wie
bekannt, wohne ich seit 30 bis 35 Jahren in der Bürger¬
meisterei Siegbnrg und habe oft Gelegenheit gehabt, mich
in der Anstalt zu bewegen und mich zu überzeugen, daß
sie einmal gut gelegen ist, um den Aufenthalt der'«ranken
zu erleichtern, und dann, daß sie eine große Morgenzahl hat,
worauf die Kranke» sich bewegen können, und zudem die grö¬
ßere Umgebung auch noch mit Mauern umgeben ist (bei¬
läufig gesagt 70 Morgen). Was nun die gesunde Lage der
Anstalt anbelangt, so glaube ich, daß uäch dem Urtheil
sachverständigerAerzte, diese ganz geeignet ist wohlthätig auf die
Kranken zu wirken. Ich sehe nicht ein, weshalb man einen solchen
Platz ränmen soll, daß wir noch andere Anstalten bauen, dem bin
ich gar nicht abgeneigt (denn die 2 Millionen sind mir kein
unbedingtes Hinderniß), aber ich sehe nicht ein, warum
man einen solchen Platz räumen soll. Daß der Platz jetzt
momentan nicht in Ordnung gehalten wird, wie es sein
sollte, das haben andere Umstände herbeigeführt.

Der Gründer dieser Anstalt war Iacobi und dieser
hat sich große Verdienste bei seiner Arbeit und in Folge
seiner Arbeit erworben, jedoch bei der großen Aufopferung
ist er selbst über ein ganzes Jahr krank gewesen und hat
sich vertreten lassen müssen. Es ist also ein Interimisti-
cum eingetreten und wie er kränklich geworden war, war
auch die'Aufsicht wie abgeschuitten. Nun, wenn der Maun
kaum genesen war, dann ist es begreiflich, daß er sich nicht
wie früher der Anstalt in allen Theilen widmen konnte.
Das ist der Fall bei Iacobi gewesen, daß er sich leider
Gottes nicht nm die Verwaltung der Anstalt bekümmern

konnte aber es wäre eme Pflicht der Commission gewesen,
diese Verhältnisse zur Sprache zu bringen, denn es ist bc-
danernswerth, daß wir solche Bilder — wie vom Abgeord.
von Eolu uns vorgeführt sind — auf unsere Zeit haben
anwenden musseu. Theilweise gehören diese Bilder aller¬
dings iiis vorige Jahrhundert, aber ich nehme sie doch in
einigen Theilen und namentlich was die Ausleerung der
Latrinen nnd die Wasser-Auhäufnng betrifft, in das jetzige
mit hinüber, auch die Gewahrsame, wo die Tobsüchtigen
hineinkommen, das Ding gleicht (sei es znr Schande der
3 ^!^" ^"U mehr einem Hunde-Zwinger, als einem
N.i m! .'". '"^"'^'H.es ist nichts geschehen, um solchem
Uebelstande abzuhelfen. Sie können Sich überzeugen es
anders" ""' """eMaueru, imHnnde-Zwinger ist es nicht

Doch ich komme wieder auf die Lage der Anstalt
Siegburg zm-uch ich habe vorhin erwähnt.' daß die Lage
!^'^ ^."^^^^^""lich gesunde ist. Sie haben aller-
^ /. ^ A' Dagegen zu erwidern „der Typhus hat
dort gewnth>t". Ja meine Herrcu! der Typhus herrscht
ub"""'U"d.es'stkeu Wuud^r, daß iu eiuem Hanse, wo
kI)'^ ^ beNndcn nnd die Zahl der Menschen mit

Anfwärtern 300 beträgt, daß der Typhus
dort einheimisch zu werden ,cheint, das ist gar nicht anffallend. Es
!«^?^^"'.^'"/^'"^I")ren, wo sich der Typhus dort
gezeigt hat, blo,; L Typhustraute gestorben, uud zwar zu
einer Zeit^wo vielleicht in Privat-Wohuungen der Bürger¬
meisterei siegburg « bis 7 iu einem Hause starben, das
i eine audere Zahl und der Typhus berechtigt nus nicht
zu der Annahme. Siegburg sei nicht mehr zu berücksichtigen.

-"«eme Herren! Es,,t unangenehm aber wahr, daß die
Kranthclt m den innern Verhältnissen von Siegbnrg und
thellwei,e m der Verwaltung lag. Der zweite Dircctor, der
nr S^burg bestuumt war. ist der Herr ll>, Hoffmann gewe¬

sen nnd dessen Unglück ist Ih„m plannt, °er ist in Cöln
gestorben, deshalb brauche ich nichts weiter anzuführen.

Der jetzige Director Geh. Medicinalrath O,! Nasse hat
allerdings das Unglück gehabt, seine Gattin in Siegburg
zu verlieren. Daß demselben Siegburg ein unangenehmcrAufcnt-
halt sein muß, wo er beständig an feinen Verlust erinnert
wird, miiß emgestanden werden, das ist menschlichund
weil die Sache so nahe liegt, da hat er sich schroff und
bestimmt für die Verlegung der Anstalt von Si gburgausgesprochen. -^

Ich gebe Ihnen nun anheim und ersuche Sie. mein
Bedeuten auch zu erwägen, ob es richtig ist, Siegburg
ganz zu verlassen, ich meine, die Verlegung von Siegburg
wäre genauer zu prüfen.

Meine Herren! hier im Hause ist die Sache verhan¬
delt worden, aber aus falschen Pietäts-Rücksichten ist bei
allen Landtagen, denen ich die Ehre hatte beizuwohnen,
der wahre Zustand, welcher in Siegburg vorgewaltet hat,
nicht hervorgetreten. Das ist der Grund, weshalb das
Haus ,ich nicht um Siegburg bekümmert hat, ich kann nul
leden Herrn der nicht klar darüber ist und die Lage von
siegburg mcht kennt, bitten, nach Siegburg hinzugehen
und sich zu überzeugen. Morgen ist ja Feiertag, es ist
mcht weit und man kann bald hinkommen.

Ich bin überzeugt, der erste Eindruck wird kein ange¬
nehmer sein, wenn Sie hineinkommen.

Was die Gründe anbelangt, daß in Siegburg, zu we¬
nig Raum sei, so sind Bauten im Interesse der Räumlich-
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leit dort mit großer Leichtigkeitauszuführen. Ich empfehle
deshalb die Beibehaltungvon Siegburg.

AbgeordneterWachter: Ich wollte mir nur ein
Paar Worte erlauben. Wie ich vernommen, stoßen sich
viele Mitglieder an der runden Summe von 2 Millionen
Thlr., ich 'glaube die Koste» der 5 Bauten werden 2 Millionen
noch lange nicht erreichen, indem mir bekannt ist, daß ein¬
zelne Gemeinden ungeheuere Anstrengungen machen, um das
erforderliche Terrain frei herzugeben, aus diesem Grunde
werden die 2 Millionen keinesfalls ganz absorbirt werden.

Abgeordneter Münster: Meine Herren! Ich würde
das Wort nicht ergriffenhaben, wenn ich es nicht für eine
Pflicht hielte, die Special-Commissiouin Schutz zu nehme».
Nach »leiner Ueberzeugung ist Siegburg durchausnicht ge¬
eignet zu einer Irren y e i'l anstalt; wenn Siegbnrg auch nur

' für 80 Kranke eingerichtet werden sollte, würde es schon
eine Menge Geld kosten, um die alten Mauern weg zu rei¬
ßen, damit es frische Luft und Licht habe.

Abgeordneter Vachem: Ich erlaube mir folgenden
Vorschlag über die Fassung uud Abstimmungzu machen:
Mein Nutrag war, in der Rhcinprovmz sollen vorläufig 3
gemischtei>eil- »nd Pflegecmstalten errichtet werde», und ich
glaube, daß hierüber die erste Frage gestellt werden muß.

Marschall: darüber wollte ich Ihnen eben Mit¬
theilung mache», ich glaube, daß wir am richtigstenverfah¬
ren, wenn ich die Fragestellungso einrichte,daß ich zuerst
frage: Wird es beliebt Siegburg zu verlassen und durch neue
Heil- und Pflcgeanstaltcnzu ersetzen?Wenn das verneint
wird, dann würde die I. Resolution verworfen sein, und
die Discussionüber 3 Austalteu eröffnetwerden.

Abgeordneterv. Gynern: Ich möchte doch den
Vorschlag »lachen, daß wir nicht so unbedingtschon den Be¬
schluß fassen, Siegburg zu verlasse».

Marschall: Um das Bedürfniß in der Frage aus¬
zudrücken,müßte gesagt werden: Soll durch Neubauten
°as Bedürfniß der Heilanstaltenbefriedigt oder aber soll
den bestehendenEinrichtungenRechnunggetragen werden?
Ich möchte, wenn ich den ersteil Antrag zur Frage stelle,
für richtig befindeil, Siegbnrg als Heilanstalt zu verlassen,
"ie anderen Zweckebleiben immer noch unbcnommc».

Abgeordneter Frhr. v. Frentj (zur Fragestellung):
Es genügt, wie ich glaube, zu sagen: Soll Siegburg
nls Heilanstalt verlassenwerden?

Abgeordneter Bachem: Ich habe, weil es zweifel¬
haft fein möchte, wohin die Anstaltenkommen, wenn weni¬
ger als 5 errichtet werden und Siegburg ausgeschlossen
werden soll, folgenden Antrag zu stellen:

„In der Rheinprovmz sollen vorläufig 3 gemischte
Heil- und Pflegeirrenanstaltenfür je 200 bis 300 Kranke
nach dem bewährtesten System erbaut werden. Die Ent¬
scheidung in welchemRegierungsbezirkeund in welchem Orte
desselben eine jede der 3 Anstaltenerrichtet werden soll, er¬
folgt durch die vom Provinzial-Landtag zu erwählende
^ommissson nach Anhörung des Directors der Provinzial-
Heilanstalt zu Siegburg."

Marschall: Meine Herren! Unsere Discussion ist
geschlossen, wir kommen also zur Fragestellung.

Abgcorducter Frhr. v. Geyr: Ich wollte noch einen
Zusatz zu dein Vorschlage des Herrn v. Loi: machen, daß,
wenn die Versammlungnach Siegbnrg geht, um die dorti¬
ge» Einrichtunge» zu sehe», daß sie da»» »och etwas weiter
»ach Lciigerichbei Münster oder nach Hcppenheimgehe, sie
wird dann de» Unterschiedzwischen Siegbnrgund de» »eueren
Anstalten sehen.

Marschall. Meine Herren! Die Discussio»ist ge-
schlosse», ich muß Ihnen daher jedes Wort darüber ab¬
schneide».

AbgeordiicterGontjen: Ich möchte nur bemerken,
daß der Antrag des Herrn Bachem seiner Form nach noch
nicht znr Abstimmungkomme» kann.

Marschall: Die erste Frage, welche ich Ihnen Vor¬
schlage, ist: Soll Siegbnrg als Cciitralcmstaltfür Irre
aufgegeben und durch neue gemischte Heil- und Pflegcanstal-
tcn ersetzt werden? Ist Ihne» diese Frage recht, dann
bitte ich diejenigen Herren, die für diese Frage sind, sich zu
erheben. (Die Majorität erhebt sich.)

Die Frage ist also bejaht. Für jetzt aber, meine Her¬
ren, da die Sache länger dauert als wir geglaubt habeu,
proponire ich Ihnen, daß wir deshalb eine 'Pause von ei¬
ner Viertelstunde»lachen, dann kommen wir zn den übrigen
Resolutionen.
(Nach einer viertelstündigen Pause wird die Sitzung fort¬

gesetzt.)

Marschall: Meine Herren! die Sitzung wird fort¬
gesetzt. Da durch Bejahung der Vorfrage das' Bedürfniß
anerkannt ist, so können wir, wie ich glaube, gleich zur er¬
ste» Resolution übergehen.
(Referent Abgeordneter v. d. Heydt verliest die 1. Resolution.)

Marschall: Dazu hat der Abgeordnete Bachem
einen Antrag eingebracht, welcher folgendermaßen lautet:

„In der Rhcinprovinz sollen vorläufig 3 gemischte Heil-
nnd Pflegeanstaltenfür 200 bis 300 Kranke nach dem be¬
währtesten Systeme erbaut werden ic..

Also der Antrag steht dem der Commissionentgegen,
3 gemischteAnstaltenfür je 200 bis 300 Kranke. 'Hier¬
über wird die Discussioneröffnet.

Abgeordneter Dr. Lexis: Meine Herren! es kann
hier nicht die Frage sein, in welchen Regierungsbezirken ge¬
baut werden soll, sondernes handelt sich darum, wo das
Bedürfniß ist. Wir wollen Spitäler bauen, in der Art wie
man jedes öffentliche Krankenhausbaut, nur mit dein Un¬
terschiede,daß gewisse Rücksichten zu nehmen sind, da es für
eine andere Art von Kranken, für Geisteskranke,bestimmt
ist, die eine besonderePflege erfordern. Wenn wir nun
einzelne Spitäler erbauen, so werden wir fragen, wo sind
die Kranken, die dafür bestimmt sind lind jeder Regierungs¬
bezirk müßte mit solchem Spitale bedachtwerden, sobald
constatirt ist, daß derselbe soviel Kranke hat, um eiue solche
Anstalt zu füllen. Ist vielleicht Düsseldorf in der Lage,
mehr Kranke zu haben, als die anderen Bezirke, so wird
dort auch ein größeresKrankenhauszu bauen sein. Darum
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kann aber der Regierungsbezirk Aachen nicht Übergängen
werden. Aus den' vorliegenden statistischen Notizen geht
hervor, daß der Regierungsbezirk Aachen eine so große An¬
zahl von Kraulen besitzt, daß die Gründung eines Kranken¬
hauses dringendes Bedürfniß ist uud deshalb würde ich
jedenfalls dafür sprechen, daß in allen 5 Regierungsbezir¬
ken nach Bedürfniß Spitäler errichtet würden.

Was die andere Frage angeht, ob ein solches Spilal ein
palastähnliches Haus, eiu fürstlichesGebäude werde« soll, so
würde diese gar sehr iu Betracht zu ziehen sein. Es handelt sich
um die Erbauung eines öffentliche» Krankenhauses, welches für
solche tteute bestimmt ist, die eutwcder oou deu Gemeinden
unterhalten werden, oder denen die Mittel abgehen, über
das Nöthige hinaus den Auforderuuge» des ^uxus zu ge¬
nügen. Herrschaften und reiche ^eute finden überall Unter¬
komme», auch ohne Mithülfe der Provinz. Wenn die Com¬
mission die Erwartung ausspricht, daß eiu solches Gebäude
bestimmt sei, als Mouument für die Zutunft uud als Gierde
der Gegend zn dieueu, so möchte ich doch anderer Ansicht
sein. Wenn es jedem Bezirk überlassenbleibt, diesen Punkt,
nämlich den Kostenpunkt, für sich zu regulireu, danu würde
ciue andere Ansicht hervorkommen, wie von der Commis-
siou vorgebracht ist.

Der Regierungsbezirk Aachen ist in der ^age, ein Ter¬
rain von IU Morgen zu besitzen, es sind bereits Ziegel-
steine angefertigt und ein Capital von l0l>,U00 Thlr. vor¬
handen uud habeu sich sämmtliche Kreise daran betheiligt,
mit Ausnahme des Stadtkreises Aachen und des Kreist's
Eupeu.

Diese Anstalt ist als Bewahranstalt bestimmt. Wenn
neben dieser Anstalt eine Heilanstalt errichtet würde, so
wird der Regierungsbezirk Aachen seinem Bedürfnisse völlig
genügen, wenn ihm ^ur ein mäßiger Credit ans der Pro-
viuzialhülfskasse bewilligt würde. Ich bin von competenter
Seite zu der Erklärung ermächtigt, daß eine anmute von
achtzig bis höchstens hundcrttansend Thalern ausreicheil
werde.

Weuu ich hier davon spreche,daß Aacheu so wie jeder
andere Regierungsbezirk die Bautosten aufbringen soll, so
ist damit nicht gesagt, daß die Anstalt keine provinzielle
sein kann, und wenn in den Borschlägen des Ausschusses
später bemerkt wird, daß diejenige» kosten, welche zum Un¬
terhalt der Normaltranteu erforderlich siud, von jedem Re¬
gierungsbezirkeaufgebracht werde,«, so liegt keiu Widerspruch
darin, wenn der Zusatz beliebt würde, daß jeder Regierungs¬
bezirk für sich die Baukosten aufbringen foll. Die Anstal¬
ten würden provinzielle bleiben auch für deu Fall, daß jeder
Regierungsbezirk eine Anstalt für eigene Rechnung erhielte.

Mein Antrag geht alfo dahin, „in jedem ^legiernngsbe-
zirk eine Anstalt für unheilbare nnd heilbare Irre neben
einander zu bauen uud zwar sollen die Kosten dieser An¬
stalt iu jedem Regierungsbezirk separat aufgebrachtwerden."

Marschall: Wenn ich recht verstanden habe, hat
Herr D»'. ^exis für den Antrag der Commission gespro¬
chen. Sie sind der Meinung, daß 5 Anstalten gebaut wer¬
den sollen.

Abgeordneter Berber: Als Hauptgrund für die
Zahl der zu errichtenden Anstalten kömmt die Anzahl der
in der Provinz befindlichenIrren in Betracht. Ohne die
ans amtlichem Wege stattgefunden«! Ermittelnngcn iu Zwei¬
fel ziehen zu wollen, glaube ich doch annehmen zu dürfeu,

daß sich iu der Wirklichkeit kein so großes Bedürfniß zur
Bermehr»»g der Heilanstalten geltend gemacht hat, wie aus
diesen Zahlen gefolgert werden kaun, weuigsteus nicht in
meiner Umgegend. Es steht zu befürchten, daß wir durch
die Gründung von 5 Anstalten aus einem Extreme ins
andere falle»,' wie dies häufig im ^ebeu vorkömmt. Der
Autrag des Herrn Abgeordneten Bachen,, nach welchem vor¬
läufig'!! Anstalten nnd zwar eine im Regierungsbezirk Düs¬
seldorf, die andere in der Nähe von Bouu uud die dritte
im Re ieruugsbezirt Trier geschaffenwerden sollen, scheint
mir dem Bedürfnisse zn entsprechen, für den ich daher stim¬
men werde.

Marschall: Nach meiner Instrnction möchte ich
fragen, meine Herren, ehe ich dem Herrn Referenten das
Wort gebe, ob die Herren der Commission, weuu wir 5
Austalt'eu bewillige» »nd 2 Millionen in Aussicht nehmcu,
zu5Bauteudurchäus2 Millionen verausgaben werden, oder
nicht vielmehr nach Bedürfniß; weuu es sich aber darum haudelt,
Geld aufzubringen, zur Autorifation von Obligationen, dann
empfiehlt sich,'daß man das höchste Maß ergreift, wäh¬
rend man fönst fest steht nnd nicht weiter kommen kann.

Referent Abgeordneter v. d. Heydt: Es ist die
feste Uebwzeuguug der Commission, daß wir nicht 2 Mil¬
lionen gebrauchen werden, wir haben aber geglaubt, das
Maximum des Bedarfs so hoch greifeil zn sollen, um
jede Täuschnnq zu vermeiden und für alle Fülle gesichert
zn fein. Aus diesem Grunde beantragen wir von vornher¬
ein die Summe von 2 Millionen Thlr., weuu uns wir
auch dessen versehen, daß wir mit einer geringeren Sunnue,
vielleicht mit 1^. Millionen, ausreichen mosten.

Abgeordneter Brenn«,: Meine Herren! Was die
erste Resolution anbelangt, so zerfällt sie allerdings in 2
wesentliche Theile uud zwar I) soll jeder Regierungsbe¬
zirk eine 'Anstalt bekommen, 2) soll jede Anstalt für 2-i0
bis 300 Kranke nach dem bewährtesten System
gebaut werden. Bei Aufstellung der Zahl von 200 lns
A)0 hat der Commifsion das Gutachten der Aerzte als
Basis gedient Sämmtliche Frren-Aerste sind der
Ansicht,' daß ei»c Anstalt nicht über 300 Kranke m stcl)
alifnehmen dürfe nnd daß, wenn man darüber hinaus¬
ginge, der Zweck, welcher in der Anstalt erreicht werden
soll^ verloren ginge und eine einheitliche Leitung nicht
mehr möglich wäre. Die Commission hat aber geglaubt,
weil sich für einen Regierungsbezirk das Bcdürfmh mcht
so groß Heransstellen möchte wie für einen anderen und
mit besonderer Rücksicht auf Düsseldorf, nicht eine be-
stimmtabgeschloffenegahl für jedeAnstalt aufstellen znfollen,
fonder,! das Spatium zwischen zwei Zahlen zu belasse»,
un! je nach dem Bedürfniß in dem betreffenden Regie'
rungsbezirledie Größe der Anstalt bemessen zu köuuew
Ich glaube deshalb die 1. Resolution in der Fassung,
wie sie vom Ausschüsse vorgcschlagcu ist, Ihrer Annahme
empfehlen zu tönueu.

Marschall: Wenn ich diefe Aufklärung von
Herrn Bremig richtig aufgefaßt habe, dann würde co
von außerordentlichem Belange sein, daß wir 5 Anstal¬
ten bauen, die nicht mehr als drei kosten.

Abgeordneter Bachen»: Dagegen erlaube ich nn^
zn bemerken, daß 3 Anstalten weniger tosten werden al»
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5 und ich glaube darauf aufmerksammachen zu müssen,
daß man zunächst die Frage zur Abstimmung bringen
wuß, ob 5 oder 3 Anstalten gebaut werden sollen und
spater, wie hoch das Capital hierzu erforderlich sei.

AbgeordneterDr. ReinarK: Erlauben Sie mir,
Meine Herren, dem Arzte, über die Wirksamkeit des
Arztes zu sprechen. Die Kunst des Arztes, namcntäch
des Irrenarztes, bestehtdariu, daß er die eigene, ge¬
setzmäßige Thätigkeit des ertraultcn Organismus wieder
herzustellen sucht.' Der Irrenarzt hat unter allen Um¬
ständen immer nur das erkrankteIndividuum in seiner
Totalität zu behandeln. Eine solche Behandlung kann
selbstredendnie uud uimmcr nach einer Schablone er¬
folgen.

Je mehr Anstalten wir also bauen, desto größer
ist das Verdienst, das wir nns um die leidende Mensch¬
heit erwerben, wie wir es ihr auch schuldig sind. Denn
nur dadurch ermöglichenwir eine individuelle Behand¬
lung. Ich glaube'also, daß wir unter allen Umständen
auf' 5 Anstalten bestehen müssen.

Ich bin der festen Ueberzeugung, daß ein Irren¬
arzt nicht mehr als höchstens 100 Irre behandelnkann,
wenn er ihnen die Aufmerksamkeitzuwende» will, die
er ihnen schuldig ist. Ich glaube es anssprcchcn zu
müsse»,daß man als Direetor einer Irren-Heil- lind
Pflegcanstalt mit mehr als 200—309 Kranten für seinen
eigenen Verstand zu fürchteu hat.

Der Arzt hat, wie schon gesagt, die Aufgabe, die
eigene gesetzmäßige Thätigkeit des' erkrankten Organis¬
mus wieder herzustellen,er soll die dem Äenscheu' inne¬
wohnende Kraft, er foll, Sie erlauben mir den Ausdruck,
die Naturhülfc bald fo, bald auders unterstützen und
fördern. Namentlich hat er diese Aufgabe bei deu so¬
genannten Geisteskranken. In Wirklichkeit gibt es keine
Geisteskranken,sondern es sind körperliche Leiden, die
sich nur auf diefc Weise reflectircn, wenn auch nicht
geleugnet werden kann nnd soll, daß die eigene Thä¬
tigkeit, ja die Art uud Weife unseres ganzen geistig-
sittlichenVerhaltens, unsere Gewohnheiten so gut, wie
nach einer anderen Seite hin, unsere Ernährung, das
Klima, die Witterung, die Luft, Krankheiten uud foge-
nannte Geisteskrankheiten hervorrufcu können. Wir
erfüllen eine Pflicht, wenn wir möglichst viele Irren-
Heilanstaltenins Leben rufen, weil wir nur baun eine
individuelle Behcmdlung ermöglichen,dcshalbmußichfür
die erste Resolution stimmenund der Commission meinen
wärmsten Dank auch als Arzt hier aussprecheu.

Abgeorducter Vremist: Als die Spccial-Commis-
sion von Ihnen im vorigen Iabrc gewählt war, hatte
der Beschluß iu der ganzen Provinz eine Sensation
erregt, was sich in der sofort eintretenden Thätigkeit
der 'sämmtlichenAerzte gezeigt hat.

Es si.'.d in 4 Ncgicruugsbczirtcu im Laufe des
letzten Jahres Vcrfammlungen der Aerzte gewesen und
in denselben hat man diesem Gegenstände eine hohe
Anfmertsamkeituud Wichtigkeit beigelegt, so daß man
eine Bczirkscommissiou von 3 Aerzten wählte, nud diese
von 4 Bezirken gewählten Dclcgirten haben sich in
Cöln verschiedeneMale versammelt,um über die ange¬
strebte Neorgauisatiou der IrrcnpNege in der Provinz

zu berathen und das Ergebniß der Gefammt-Bcrathung
ist die gedruckte Denkschrift, welche in Ihren Händen ist.

Wir haben also einen Ausspruch von Sachver¬
ständigen vorliegen,mit der Bitte schließt, der hohePro-
Vinzial-Landtagmöge die Geldmittel zur Errichtung meh¬
rerer Irrcnheilanstaltcn und zwar mindestens einer für
jeden Negierungs-Vczirt aufbringen.

Herr Bachcm hat seinen Antrag ans Errichtung von
3 Anstalten dadurch begründet, daß er sich auf den
Ausfpruch des Geheimen Mcdizinnl-Naths 1)e. Nasse
gestützt hat. Wie dessen Denkschrift zu Stande gekom¬
men ist, auch darüber können wir Aufschlußgeben.

Als die Commission zum ersten Male in Sregburg zu¬
sammen war, handelte es lieh zunächst darum, ob Sieg-
burg verlassen werden sollte.

Der Herr Oberpräsident von Pommcr-Eschc war
damals in Siegburg zugegen, als die Commissionver¬
sammelt war, und hat der Besichtigungder Anstalt bei¬
gewohnt, auch sein Äusspruchstimmte mit dem der Com¬
missionübcrcin und ging dahin, Siegburg müsse vcr-,
lassen werden, es sei' auch uicht eine Stunde zu ver¬
säume,!, um Besseres an Stelle von Siegburg zu be¬
schaffen.

Auf die Frage, was foll an die Stelle von Sieg¬
burg gesetzt werd'cu? hat der Dr. Nasse, der gerne das
Mögliche erreichen wollte, 3 Anstalten vorgeschlagen.
Die Denkschriftist gedruckt iu Ihren Händen, uud Sie
wollen freundlichstersehen,daß sie von: 4. Februar da-
tirt, also zu einer Zeit geschrieben ist, wo die Beschlüsse
der Commissionnoch gar nicht gefaßt waren.

Die Errichtung von 3 Anstalten war dasjenige, was
l)e. Nasse als das zulässigeMinimum bezeichnete.Kei¬
neswegs wollte er sagen, daß auch dadurch dem Be¬
dürfniß genügt würde, denn er hat nicht nur die dcs-
fallsigen in den Nesolutionen niedergelegten Beschlüsse
der Commission mit Freuden bcgrützt, sondern er bat
auch mitgewirkt in den Versammlungen der Aerzte, die
sich mit seiner Zustimmung dahin aussprachcn, daß min¬
destens 5 Anstalten errichtet werden »rußten. Wenn Sie
festbaltcn, daß nicht mehr als 3l,X» Kranke in die ueuen
Anstalten aufge»ommcn,werden sollen, so weiß ich nicht,
wie es mit Eoblcnz werdeil soll, wc»n Sie uur 3 An¬
stalten belieben? Ich gestehe, daß bei nur 3 Anstalten
Trier ein Vorrecht eingeräumt werdcu müßte. Cölu
würde eine beanspruchen' nnd Düsseldorf die dritte. Es
würde demnach Cublenz entweder mit Trier oder mit
Cöln zustimme»ci»e Anstalt haben, die jedoch nicht über
300 Kranke aufnehmen darf. Eine Vereinigung mit
Trier bezüglich einer Anstalt, die vielleicht iu der Nähe
der Stadt Trier läge, würde für Coblcnz die jetzt bc-
züglicl, voil Siegburg hiusichtlichdes Trausportcs be¬
stehendenUnzuträglichteitcnnicht nur nicht heben, son¬
dern noch vergrößern.

Mit Cöln zusamme»würde ei»c A»stalt für hoch-
stens 303 Kranke sehr bald dein Bedürfniß nicht mehr
genügen uud Coblenz würde wieder eutschicdcn im
Nachtheil sei». Erwägeu Sie dies bei der Beschluß-
fassuug über die erste Resolution.

(Ruf nach Schluß.)

Abgeordneter Limbourg: Ich wollte mir erlau¬
ben, gegen den Schluß zu fprechcu,weil einzelne Sachen
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noch aufzutlären sind. So heißt es in der ersten Re¬
solution „es soll gebaut werden", darunter ist ein Neu¬
bau zu verstehen, es kann also keine Rede davon sein,
bestehendenVerhältnissen Rechnung zu trageil, vielmehr
daß es wirklich die Absicht ist, daß in jedem Ncgierungs-
Bezirke ein Neubau errichtet werde»: soll.

Sollten Sie aber der Ansicht sein, daß den be¬
stehendenVerhältnissen Rechnung zu tragen wäre, z. B.
in Betreff der Anstalt im RegierungsbezirkTrier, welche
wie ich mir vorher erlaubt habe, darauf aufmerksam
zu machen, ausgedehnt werden könnte, so würden, wenn
man diese Einrichtung will, 200,000 Thaler erspart
werden. Ich würde aber so vorschlagen, in die Reso¬
lution statt „erbaut": „errichtet" zu setzen.

Marschall: Das sind Gründe, welche, wenn die
Sache noch nicht aufgeklärt ist, zur Abstimmunggebracht
werden müssen; ob den bestehenden Verhältnissen Rech¬
nung zu tragen oder nicht, das wäre der Antrag, aber
ich glaube, es liegt nicht in Ihrem Interesse.

(Bemerkung des Abg Frhr. v. Frentz: Der Ausschuß
hat gemeint „erbaut neben dem Bestehenden")

Der Gegenstand scheint aufgeklart zu sein. Pflich¬
ten Sie bei, so schreiten wir zur Abstimmung.

Zunächst ersuche ich den Herrn Referenten, die I.Resolution zu verlesen.
Meine Herren! Es versteht sich von selbst, daß wenn

Sie diese annehmen, alsdann der Antrag für die 2.gefallen ist.

(Referent liest die 1. Resolution vor.)

Abgeordneter v. Gynern: Zu dieser Frage ist doch
nicht die Majorität von ^ erforderlich, sondern nur
dann, wenn das Ganze zur Abstimmunggebracht wird?

Marschall: Die Herren haben das Bedürfniß
anerkannt, Sie haben die Bedürfuißfrage mit mehr wie
"/, anerkannt. Siegburg kann nicht bleiben, darin liegt
die Anerkennung, allerdingskönnen Sie die Fragenochdurch
andere Resolutionen anerkennen oder verwerfen,verwer¬
fen Sie das Ganze, so ist gesagt, daß Siegburg auch
ganz aufhören und leine Anstalt mehr sein soll, wie die
Anstalt in Siegburg jetzt ist, ist Siegburg schon keine
Anstalt mehr, so liegt die Sache, ich wiederhole, Sie
haben das mit mehr als ^ angenommen, das Bedürf¬
niß also berechtigt uns, eine Petition an Se. Majestät
den König zu richten, alles was nun in der Petition
angeordnet wird, ob so oder so die Petition aussehen
soll, das wird, wie nicht anders möglich ist mit einfacherStimmenmehrheit erledigt.

Nun, die erste Resolution liegt vor Ihnen, sie ist
verlesen worden, ich kann also abstimmen lassen.

Ich bitte die Herren, die sie annehmen wollen, sich
zu erheben. ^ .
" (Geschieht.)

Es ist entschiedene Majorität.
Jetzt kommt die 2. Resolution.

(Referent verliest die 2. Resolution.)

Referent Abgeordneter v. d. Heydt: Dazu ist
nur eine kurze Bemerkungzu machen: '
n..5sA^"^ dieser Resolution ist von dem Spezial-
?"V^^^^^agen worden. Herr v. Frentz hat
n ,^?^^^'""^ d"fz in der benachbarten Pro¬
vinz die Verwaltung der Irrenhäuser in ähnlicherWeise
schon eingerichtet ist, nämlich so daß eine diricte Ew
K«"N^"^ stattfindet. Wir haben in Folge
dessen Anlaß genommen, der 2. Resolut on den äusatz
auf Gr!md d^'5°"""F°"^° "° ^alt?er>HU

Spec^^.^
Hn'^"" ^" -Herr" Oberpräsidenten vcm W tPhalen
Ue che^ den Ba>. derben n^rrcnyenanilalt zu Lengerich zu erkuudmen wie diele
^^32^!^.^"'" ^'n ist 'Vdlr Bau duH
tet worden^ A""^ ""er durch die Stände gelei-
bat d°e Güte ^s^7 H-" .^Präsident von Düesberg

B?Si!et"'«
die "'Resolution ist eine Folge die-

^errn JervrR^«?^ ^"b ')"" nochmals an den
""" ersuchte um geneigte Mitthei-

a lette^^ "°". Lengerichund Marsberg
Z n oder r. von d7n"^!' ^" betreffendenRegierun-
CommMonen ^, " r^"??" "der durch gemischte
W st!la m nur 3m erhiett hierauf die Antwort „in
HeNVrpMdmten^ ^"°"' unter Leituug des

bestimmte."" ^ ^"^ "^ mich zur 8. Resolution

verlaU"wN^ Z?"^ ^"'""" '"ehr das Wortverlanai, werde ich die Dlscussion schließen
niqen^e rm wel^/k°l"^ '«r AbAmnng; dieje-
V^eVz7bleN' ^^elbe annehmen wollen,' biite

, Die 2. Nesolution^NaVnommen.

(Der Referent verliest die 3. Resolution.)
Wünscht Jemand das Wort?

er:nM^^« »^
b?"vie?m^"z bemerkt, die

besseresNÄtat^"^? "?" ^vaten zufließen, ein
st aer ae^ "^ in anderer Beziehung gün-
ammtseit ^ "er, solches müßte der Ge-lammlyett zu Gute kommen und deshalb der Ne^ss^
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berücksichtigen brauchen. Ich schlagevor, die 3. Resolu¬
tion so stehen zu lassen, wie Sie in dein Bericht der
Commissionsteht. Das Uebrige wird sich finden, wenn
der Provinzial-Landtag in die Lage kommt, einen sol¬
chen Beschluß zu fassen.

Marschall: Es sind Verschiedenheitenmöglich,
die es sehr wünschcnswerthmachen, wenn der Landtag
die Sache regelt. Eine Verschiedenheitder Verpflegungs¬
sätze ist möglich, weil an einem Orte das Fleisch' wohl¬
feiler ist als an einem andern Orte. Das kann der Landtag
aber beschließen, wie er will.

Abgeord. Frhr. v. Leykam: Ich glaube, daß wir
die Fassung der 3. Resolution so beibehaltenkönnen, wie
sie vorliegt. Es ist die Absicht, wenn ich nicht irre, daß die
Kosten des Unterhalts der einzelnen Individuen von
den Regierungsbezirken wie bisher getragen werden,
und es ist daher nothwendig, daß diese Kosten getrennt
berechnetwerden. Wenn überall derselbe Verpflegungs¬
satz angenommen würde, dann würden die Anstalten
gegenseitigsich ergänzen können, das ist aber Wohl nicht
die Absicht?

(Ruf: Jawohl! Jawohl!)

Auch für den Unterhalt? ich glaubte den Vorschlag so
auffassenzu müssen, die baulichenKosteil, also die Kosten
für die Herstellung der projectirten Anstalten follcn von
der ganzen Provinz aufgebracht werden, dagegen sollen
die späteren Unterhaltungskosten und die Kosten für
die Pfleglinge wie bisher von den Regierungsbezirken
aufgebracht werden. Also ist es ja eine nothwendige
Conscquenz, daß die betreffendenKosten für jeden Re¬
gierungsbezirk speciell berechnetund festgesetzt werden
und zwar nach der Wirklichkeit.

Es ist leicht möglich, daß in dem einen Regierungs¬
bezirke die Verpflegungskostensich geringer stellen als
in den andern und würde es nicht nothwendig fein, in
den einzelnen Anstalten mehr zu bezahlen, als die Ver-
Pflegungstostenin der Wirklichkeit betragen. Nach der
entgegenstehendenAuffassung, wenn gleichmäßige Ver¬
pflegungssätzeerhoben werden sollen, wird vorausgesetzt,
daß die Betriebskostensich von der einen Anstalt m die
andere ergänzten, was meiner Ansicht nach, nicht beab¬
sichtigt wird und auch nicht rathsam erscheint.

Abgeordneter Frhr. v. Frentz: Die Verpflegungs-
kostcn ergänzen sich nicht zwischen den einzelnen Anstal¬
ten, denn diese fallen den betreffenden Regierungsbe¬
zirken für jeden ihm zugehörigen Kranken zu. Wenn
die Verpflegungs-Kostenm der einen Anstalt wohlfeiler
wie in der andern sind, so fällt der Nutzen den betref¬
fenden Negierungs-Bezirken,nicht aber der ganzen Pro¬
vinz zu.

Marschall: Meine Herren! die Sache ist hinlänglich
aufgeklärt. Diejenigen Herren, welche die 3. Resolution
nicht annehmen wollen, bitte ich aufzustehen.

(Cs bleibt Alles sitzen)
Also ist die 3, Resolution angenommen.

(Referent Abg. v. d. Heydt verliest die 4. Resolution.)

(Abgeord. Frhr. v. Leykamstellt einen Gegenantrag.)

Marschall: Bitte, geben Sie mir den schrift¬
lichen Antrag her. Derselbe lautet folgendermaßen:
„Den einzelnenRegierungsbezirken wird es überlassen,
die zum Baue der jeden betreffenden Anstalt, nach Maß¬
gabe der von der provinzialständischenCommission fest¬
gesetzten Pläne und Kostenanschläge,nöthigen Geldmit¬
tel in der ihnen geeignet scheinendenWeise zu beschaf¬
fen und bleibt es zulässig,hierbei an bereits vorhandene
Anstalten oder in der Ausführung begriffene Projecte
anzuknüpfen, soweit hierdurch dem Bedürfnisse genügt
wird. Die fehlende Nausumme wird nach der vom
Provinzial-Landtage bstimmtcn Modalität der Steuern
vertheilt.

Abgeordneter Bremig: Meine Herren! In der
4. Resolution werden Sie 2 kleine Wörtchen finden
„wie bisher". Die Commissionhatte eine sehr ein¬
gehende Berathung darüber, als der Gcldpunkt erörtert
wurde, ob es zulässig sei einen anderen Aufbringungs-
Modus als wie denjenigen, der bisher gesetzlich war zu
erbitten. Nach meiner Ansicht ist es das Beste, wenn
man den Modus für Siegburg d. h. alles was bis¬
her für die Centralanstalt gegolten hat, beibehält, um
nicht mit der bestehenden Gesetzgebungin Conflict zu
gerathen.

Die Commissionging von der Idee aus, daß der
Heilanstalt in Sicgburg nur eine Ausdehnung gegeben
und daß also nichts Neues geschaffenwerde. 'Auf diese
Weise bewegt sich die ganze Angelegenheitin den Gren¬
zen der bisherigen Institutionen und wird jeder Con¬
flict mit der bestehenden Gesetzgebung vermieden.

Was den Antrag des Herrn von Leykam betrifft,
so fchcint der eben das herbeizuführen,was der Com-
missionöcmtrag vermeiden will, nämlich den mehrge¬
dachten Conflict. Zudem steht der Antrag mit der be¬
reits angenommenen ersten Resolution im Widerspruch
nnd ist deshalb unzulässig.

Abgeordneter Gonhen: Ich glaube, das, was
Herr von Leykam beabsichtigtin Bezug auf die Art und
Weise der Aufbringung der Kosten, ist nicht ganz rich¬
tig. Die generellen Kosten werden hauptsächlich auf
die einzelnen Bezirke und Gemeinden nach dem Maß¬
stabe vertheilt, daß '/, der Kosten nach der Bevölkerung
und -/,, auf die Grundsteuer vertheilt werden. Daraus
folgt aber nicht daß bei weiterer Vertheilung der Kosten
innerhalb der Gemeinde selbst nicht ein anderer Maß¬
stab zu Grunde gelegt werden könne. So bekommen
wir beispielsweisein Aachen unser Contingent von der
KöniglichenNegierung angegeben und zwar in der Höhe,
wie unter Zugrundelegung der Bevölkerung und der
Grundsteuer der Gemeindebezirk Aachenvon diesen Ko¬
sten betroffen wird. Wir bringen diese Kosten auf un¬
ser Budget und vertheilen sie auf die Einwohner ganz
nach demselbenMaßstabe, wie alle andere Gemeinde-
Lasten. Wenn jene Kostenzu '/, nach der Bevölkerung
und zu -'/a nach der Grundsteuer vertheilt werden, so ist
dieses nur der allgemeine Vertheilungs-Maßstab unter
den verschiedenen Gemeinden, gegen einander gehalten.
Innerhalb der einzelnen Gemeindekann man es machen
wie man will.
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Abgeordneter Frhr. v. Leykcnn: Ich möchte dem
entgegnen, daß die provinziellen Kosten nicht von vorn¬
herein auf einzelne Regierungsbezirke sondern auf die
einzelnen Steuern vertheilt sind und eine Untervertheilung
nur nach dieser Maßgabe stattfindet.

Abgeordneter Frhr. v. Frenh: Das ist unrichtig;
die erste Art der Vertheilnng der Proviuzial-Kostenzwi¬
schen den Regierungsbezirkenund herunter bis zur Ge¬
meinde ist nnr Ein Verthcilungsmoduö, wie Herr Eon-
tzen schon gesagt hat, daß nämlich V-, nach der Bevöl¬
kerung und' -.,' nach der Grundstcncr vertheilt werden,
in der Gemeinde felbst werden dagegen die auf dieselbe
fallenden Summen gleich den übrigen Bedürfnisse,!und
wie diefe aufgebracht; in keiner einzigen Gemeinde ist
bisher anders verfahren worden.

Ich wollte mir aber noch eine Bemerkungerlauben;
nach dem Antrage des Herrn von Leykamsoll sich der
Provinzial-Landtag als der Vertreter der einzelnenRe¬
gierungsbezirkebetrachten) dieses ist unrichtig; dcr Pro-

.„'chte und Vertretung. Wir können deshalb auch
nicht über dasjenige beschließen,was der einzelne Re¬
gierungsbezirk, sondern was die ganze Provinz thuu soll.

Abgeordneter Becker: Ich wollte mir noch eine
Bemerkung auf das, was Herr Brcmig ausgesprochen
hat, erlangen, er sagt „bisher" bezicht sich ans sämmt¬
liche Kosten. Dies gilt von den: in der 6. Resolution
stehenden„wie bisher", ersteres bezicht sich aber nur
ans die Aufbriuguug der Kosten, welche ans Freistcllcn
erwachsen.

Ans den Antrag des Herrn Eontzen will ich noch
bemerken: daß die Kosten zn '/,, nach der Seclenzahl und
2/, nach der Grundsteuer und in der Gemeinde,nach Ge¬
meindesteuern,aufgebracht werden sollen.

AbgeordneterBrennst: Ich will nur noch eine berich¬
tigende Bemerkung machcn.Aus der Einleitung ist schon er¬
sichtlich, was das „bisher" ausdrückt, es erklärt, daß es sich
nicht, wie in dem erstenSatz steht, um allgemeine Kosten
handelt, sondern daß die Aufbringung derselben Sache
des einzelnenRegierungsbezirks bleibt.

Referent Abgeordneter v. d. Heydt. Ich wollte
übergehe», zur Erläuteruug des Antrags des Abgeordne¬
ten der Ritterschaft. Ich muß es für' unzulässig erklä¬
ren, daß man es den einzelnen Regierungsbezirkenüber¬
lasse, wie sie die Mittel beibringen sollen, da die zu
gründenden Anstalten Pr ovi nzialanstaltcn sein sollen.
Ueberdieß muß ich darauf aufmerksammachen, daß die
Regierungsbezirke keine Corporationsrechte haben und
deshalb nicht in der Lage sind, Anleihen aufzunehmen.
Die Provinz hingegen kann auf eine leichte Weise
das benöthigte Geld aufbringen.

Deshalb möchte ich bitten, die 4. Resolution unver¬
ändert anzunehmen.

Abgeordneter Zores: Es scheint wenig empfeh¬
lenswert!), die Kosten, wie vorgeschlagen,von jeden: ein¬
zelnen Regierungsbezirke für seine Anstalt aufbringen

des z. ? im

zn lassen; indem es dann den Anschein gewinnt, als sei
jc eine Anstalt nur für ciuen bestimmtenNegicrnngsbe-

! zirk da; so daß Kranke aus anderen Regierungsbezir¬
ken nicht in jene Anstalt untergebracht werden tonnten.
Es kann aber auch uicht der Zweck sein, einen Regie¬
rungsbezirk die Kosten seiner Anstalt tragen m lassen,
während die Kranken aus anderen Negierungsoezirkenin
jener Anstalt Aufuahme finden sollen/

Referent Abgeordneter v. d. Heydt: Das Wort
„seine" kann nicht wegfallen, es foll ausgedrückt wer¬
den, daß die erste Beschaffungvon der Provinz bezahlt
wird, die folgenden Kosten werden von den betreffen¬
den Regierungsbezirkenaufgebracht.

Marschall: Wir haben jetzt nicht einen einzi¬
gen Bau, fonocrn wir müssen annehmen, daß wir 5 Häu¬
ser zu baueu haben. Nun heißt es „wie bisher", wie
bisher die Kosten sind aufgebracht worden, wie bei einem
fo bei 5>, von jedem Bezirke für feine Anstalt, das ist für
mich von keinem Bedenken.

Abgeordneter I),-. Neinarh: Ich schlage vor „für
seine Anstalt" zn streichen und dafür zu fetzen „für
die Austalt."

Abgeordneter Zores: Ich möchte für den Passus
§. ? im 3. Alinea „nebst den Verpflcgungskosten

derjenigen Krank.m, welche:c. :c." eine Abänderung in
folgender Fassung vorschlagen:

„nebst den Kosten derjenigen Freistellen, welche, wie
bisher, von dem betreffenden'Regierungsbezirke aufge¬
bracht werden."

Abgeordneter Frhr. v. Frenh Ich fchlage vor
„für feine Anstalt" zu streichen.

Abgeordneter Dr. Wurzer: Es müßte heißen,
statt „wie bisher von" „in" jedemRegiernngsbezirkauf¬
gebracht werden.

Marschall: Meine Herren! Es wird vom Herrn
Referenten bemerkt,daß diefe 3 Worte „für feine An¬
stalt" dadurch von Bcdentnng geworden, daß man einen
Unterschiedin der Verwaltung'hat ausdrücken wollen.
Da wo es wohlfeiler ist, werden anch die Kosten ge¬
ringer sein, und wenn es weniger kostet, braucht man
auch wcuiger zu bezahlen.

Abgeordneter Frhr. v. Frenh: Wie ich die Be¬
merkung des Herrn Zores verstanden habe, so hat sie
nichts anders bezweckt, als anzudeuten, daß man den
Kranken in eine jede der 5 Anstalten schicken kann und
daß für die Normalkranken der betreffende Reg.-Bez.
die ratirlichcn Verpflegungskostenfür die aus feinem
Bezirke anfgcnommenen Kranken zn zahlen hat; damit
bin ich einverstanden.

Referent Abgeordneter v. d. Heydt: Wenn die
Verwaltnngskosten der verschiedenen Anstalten, wie vor¬
geschlagenwird, zusammengefaßtund zur Provinziallast
gemacht werden, wenn so zu sagen Alles in einen Topf
geworfen wird, dann rst der Wetteifer in Sparsam¬
keit, der im Interesse der Betbeiligten in jeder Weise
begünstigt werden sollte, ausgeschlossen.
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Abgeordneter Gontzen: Die Bemerkungdes Herrn
von Frentz ist ganz richtig. Hat der Regierungsbezirk
B einen Patienten des Regierungsbezirks A in seiner
Anstalt, so ist es doch klar, daß Ä für den Patienten
des Regierungsbezirks B nicht bezahlen wird, sonst würde
nicht nach der bisherigen Weise bezahlt werden. Es
wird klar, wenn man sagt „die Kostender Neubauten
einschließlich der baulichen Unterhaltung trägt die Pro¬
vinz, wogegen die Kosten für diejenigen Kränken,welche
Freistellen genießen (Normal-Kranke) von den betreffen¬
den Regierungsbezirkenaufgebracht werden." Es kann
nicht zweifelhaft fein, daß fremde Regierungsbezirkedas
bezahlen und bitte ich deshalb die Worte „für seine
Anstalt" zu streichen.

Abgeordneter Zores -' Das ist genau mein An¬
trag; denn es würde ja immer eine 'Unbilligkeit fein,
einen bestimmtenRegierungsbezirk die Kosten'derKran¬
ken aus anderen RegierungsbezirkenZahlen zu lassen.

Marschall: Der Gegenstand ist nicht der Wett¬
eifer in den verschiedenenAnstalten für ihre Kranken,
sondern der betreffendeRegierungsbezirk, der für feine
Kranken, nicht für andere bezahlt, mag der betreffende
Kranke in Coblcnz, Cöln oder Trier sein; die hier be¬
zeichneten Kosten »Nissen in der Anstalt, wie bisher von
dem betreffenden Regierungsbezirkbezahlt werden. Sind
Sie damit einverstanden? dann frage ich, ob Sie mit
der 4, Resolution und mit dieser Aenderung einverstan¬
den sind.

Abgeordneter Frhr. v. Leykam: Es würde also
mein Antrag nicht zur Abstimmungkommen.

Marschall: Es muß erst über den Antrag der
Commissionabgestimmt werden, wenn dieser angenom¬
men wird, so fällt der Ihrige.

Abgeordneter Frhr. v. Leykam: Ich glaubte, es
würde zuerst über meinen Antrag abgestimmt werden
und dann über jenen der Commission.

Marschall: Ich lasse zuerst über den Autrag
der Commission abstimmenund frage, ob mit den be¬
liebten Aenderungen die 4. Resolution angenommenwird.

(Angenommen.)

Referent Abgeordneter v. d. Heydt:

(Liest die 5. Resolution vor und fährt dann fort.)
Die Verhältnisse sind jetzt fo, daß die Dauer

der Freistellen, welche ausschließlich von den Kö¬
niglichen Rcgicrungeu vergeben werden, von der
Dauer des Heilverfahrens abhängig ist. In neuerer
Zeit ist in Folge des großen Andrangs die Dauer des
Heilverfahrens auf U und sogar auf nur 7 Monate be-
fchränkt gewesen. Der Kranke, welcher in dieser Frist
die Genesung nicht gefunden, wird alsdann als „unheil¬
bar" oder als „zu ferneren Hcilversuchen ungeeignet"
entlassen. Da die neuen Anstalten gemischte Heil- und
Pstegeanstalten sein werden, so war 'es nöthig, über die
Zeitdauer der Freistellen eine Bestimmung zu treffeu.
Wir haben die gewöhnlicheDauer auf ein Jahr gestellt
mit der Maßgabe, daß die Verwaltungscommissioner¬

mächtigt ist, auf Antrag des Anstaltsdirectors die Frist
bis auf 2 Jahre auszudehnen. Für so lange trägt die
Verpstcgungskostender betreffende Regierungsbezirk.Ist
die für die Freistelle bewilligteFrist abgelaufen, fo braucht
darum der Kranke noch nicht entlassen zu werden. Er
kann in der Anstalt bleiben, tritt dann aber in die Ka¬
tegorie der Pfleglinge, für welche nicht der Regierungs¬
bezirk, fondern die Commune die Zahlung leistet. Von
der betreffendenCommune wird es lediglich abhängen,
ob sie den Kranken als Pflegling in der Anstalt be¬
lassen will oder nicht, vorausgesetzt, daß in der Anstalt
genügeuder Raum vorhanden ist.

Abgeordneter Dr. Neinartz: Darüber läßt sich
eigentlich kein bestimmtesUrtheil fällen, und in 1 bis 2
Jahren kann der Arzt oft noch kein Urtheil sich gebil¬
det haben. Es giebt sogar Fälle, daß Kranke nach 5
bis 7, ja nach 8' Jahre genesensind, wie ich dieses auch
noch gestern von meinein College«, Herrn 1)r. Nicharz
aus Endenich, hörte.

Marschall: Da nach dieser Aufkläruug das
Wort nicht mehr verlangt wird, will ich fragen, ob die
5. Resolution angenommen wird und bitte diejenigen
Herren, die dagegen sind, sich zu erheben.

(Es erhebt sich Niemand.)
Also einstimmig angenommen. Wir kommen jetzt

zur 6. Resolution.

(Der Referent v. d. Heydt liest die 6. Resolution vor.)

Abgeordneter Bachen»: Ich wollte mir eine Frage
zur Aufklärung erlauben, nämlich es ist doch wohl die
Absicht, daß Obligationen auf jeden Inhaber crcirt wer¬
den wenn das der Fall ist, mache ich den Vorschlag,
dies genau auszudrücken,weil der Staat das Privile¬
gium hierzu geben muß, während für die Aufnahme
eines Capitals nur die einfache Genehmigung erforder¬
lich ist.

(Bemerkung des Referenten: Es muß heißen
„Obligationen auf deuInhaber").

Es ist mir zweifelhaft, ob, wenn ein Privilegium nachge¬
sucht wird, es uicht schon jetzt an der Zeit' wäre, den
Grundsatz auszusvrechcu,nach welchem die Amortisation
erfolgen soll, oder ob man später desfallsige Antrage
wird stellen können. Ist ersteres der Fall^ so wäre
hinzuzusetzen: „die Reihenfolge der Amortisation wird
durch das Loos bestimmt,dessen Ziehung öffentlich vor
einem Notar erfolgt."

Referent Abgeordneter v. d. Heydt: Mit den
Etats und den Details hat sich die Verwaltungs-Coin-
missionzunächst zu befassen. Ich glaube nicht, daß es
Aufgabe seiu wird für diese Versammlung, sich in die
Details einzumischen: wir müssen das der Commission
überlassen.

Abgeordneter Bachen»: Ich erwähnte das, weil
ich weiß, daß man in dieser Beziehung keine bestimmten
Anträge erwartet.

Abgeordneter Zores: Am Schlüsse der Resolution
4
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beißt cs: „die Provinz verpflichtet sich, die zur Verzin¬
sung und Amortisation erforderliche Summe jährlich
und zwar nach dem bisherigen Nepartitions^ nnd Erhe-
bungs-Modus aufzubringen/ Mir scheint es sehr frag¬
lich/ob der bisherigeHaupt-Vcrthcilungsmodns, wonach
>/,, auf die Bevölkerung nnd -/, auf die Grundsteuer fällt,
der richtige sei; d a die Erkrankungsfälle sich wohl nach
der Bevölkerung, nickt aber nach der Grundsteuer be¬
messen lassen.

Abgeordneter Vecker Gerade wegen desselben
Gegenstandes habe ich mir das Wort erbeten. Wir
haben in jüngster Zeit den Modus zur Aufbringung
der Kosten für die Grundsteuer-Ncgulirung so ange¬
nommen, das; wir fämmtlicheSteuern dazu heranziehen,
ich sehe nicht ein, wärmn Gmndstcner und Scelenzahl
allein maßgebend sein sollten. Entweder muß rein die
Bevölkerung, da cs sich nm Personen handelt, oder
aber die Bevölkerung mit sämmtlichenSteuern maßge¬
bend sein. Mein Borschlag ist also: >/,, „^l, der Sce¬
lenzahl und ^/, auf fänuutlichcn Steuern, Schlacht- nnd
Mablstcucr zur Hälfte, mit Ausschluß der Häuser-Ge¬
werbesteuer/umzulegen. Ich trete aber auch dem an¬
dern Vorschlag bei, daß rein die Seclenzahl genommen
wird, entweder das Eine oder das Andere

Abgcord. Frhr. v. Frentz Meine Herren! wie alle
diese Resolutionen, so ist auch die vorliegende auf die¬
jenige Basis gestellt worden, die bei den Kostcnbcrcch-
nnu'qcn für die Eentral-Anstalt Sicgburg besteht uud
ich bin der Meinung, daß wir an diesen bestehenden
Einrichtungen nichts'ändern dürfen. Alle Kosten der
Neiibantcn für die Eentralanstalt Siegbnrg werden nach
dem AllerhöchstenLandtags-Abschiedvom 15. Juli 1829
durch die Provinz aufgebracht. Das Aufhören der
Provinzial-Anstalt Siegbürg uud das Erbaueu von 5
neuen Provinzialanstalten ändert nun in dein Principe
nichts, und so müssenalso gleich wie bei Sicgburg auch
bei den neuen Anstalten die Kosten der Neubauten von
der ganzen Provinz getragen werden.

Abgeordneter Iores: Mir scheint kein anderer
Maßstab, als der der Bevölkerung der richtige zu sein.

Referent Abgeordneter v. d. Heydt: So lange
der Provinzial-Ländtag besteht, hat die Umlage so statt¬
gefunden, wie wir sie vorgeschlagen und es müßten
erheblicheGründe geltend gemacht werden, um den ge¬
setzlichen Weg zu verlassen.

Abgeordneter Bremig: Wenn diese Einr chtung
durch Allerhöchste Eabinets-Qrdre festgestelltworden ist,
dann ist es ein Gesetz, und ist es Gesetz, dann kann es
nur auf dem in der Verfassung bestimmtenWege abge¬
ändert werden, kann Sr. Majestät der Kömg allein
daran nichts ändern, sondern es muß an die Kammern
gehen- wir stoßen so auf Hindernisse,die wir nicht be¬
seitigen können, deshalb empfehle ich daran festzuhalten,
was die Resolution vorschlägt.

Abgeordneter Iores: Ich glaube nicht, daß es
auf einen, bestimmtenGesetze beruht. Ich möchte bitten
zu constatiren, selbst wenn es ein Gesetz ist, ob die Ver¬

sammlung diesen Modus für den richtigen hält. Ich
bitte daher meinen Antrag znr Abstimmungzu bringen.

Mem Antrag lautete: In der sechsten Resolution
im fünften Alinea nach dem Worte „zu amortisiren
sind" zu setzen:

„Die Provinz verpflichtet sich, die zur Nersinsung
und Amortisation erforderliche Summe jährlich lind
zwar nach der Volkszahl aufzubringen."

Abgeordneter Graf v. Vtesselrode: Ich muß
doch dein Herrn Nremig entgegentreten, wenn derselbe
behauptet, daß Anträge unsererseits eine Abänderung
der Gesetzgebung,daher unzulässigseien, dies wäre sehr
bedenklich' und führte uus in eine Zeit hinein, wo kaum
eine Verbesserungderselben zu Stande kommen konnte.
Ich glaube, daß'wenn unsere praktischen Anträge kom¬
men, im Wege der Gesetzgebung dieselben sehr rasch
genehmigt wären. Auch dürfte' die Genehmigung zu
unsern philantropischen Werten von den beiden Häu¬
sern des Landtags der Monarchie sehr bald zu erreichen
sein. Ich würde daher keinen Anstand nehmen, gerade
in dieser provinziellen Frage, wenn cs scm muß, den
gesetzlichen Weg zu betreten und bitte daher, dcu An¬
trag des Herrn Zores anzunehmen.

Abgeordneter EonKen: Es ist zuletzt gesagt: daß
nachdem von Sr. Majestät dem Könige die' Resolution
angenommen worden ist, wir zur Vorberathung schreiten
könnten, und wie wir weit und breit darüber Bemer¬
kungen ausgetauscht habeu, so ist das Bedürfniß drin¬
gend. Da gebe ich zu bedeuten, meine Herrn, Se. Ma¬
jestät könnte ja die Resolution nicht annehmen, also
wir verlangen etwas, was gesetzlich zulässig ist. Wir
verweisen Se. Majestät an die Kammern und müssen
abwarten; wie lange es dauert, kann der scharfsinnigste
Staatsmann nicht voraussagen.

Marschall: Die Discussion ist von selbst ge¬
schlossen, da sich keiner der Herrn, mehr zum Worte ge¬
meldet hat. Meine Herren, der Antrag des Herrn Zo¬
res ändert die 6. Resolution durch die Art der Auf¬
bringung nach dem bisherigen Repartitions- und Er-
Hebungs-Modus, statt dessen'was der Antrag des Aus¬
schusses will, sagt Herr Zores: „nach der Ve'völkerungs-
zcchl"', das ist der Unterschied, das ist die Abänderung
und über diese Abänderung müssen wir zuuüchst ab¬
stimmen.

Also die 1. Frage ist, ob der Aufbringuugs-Modus
in dieser 6. Resolution nach der Bevölkerungszahl ge¬
wünscht wird.

(Ruf: Das versteht sich.)

Also wir stimmenüber den Antrag des Herrn Zores
ab, daß es in der 6. Resolution hecht: Der Aufbrin¬
gungsmodus fei die Bevölkerung.

'Diejenigen Herrn, die dafür sind, bitte ich sich zu
erheben und stehen zu bleiben,

(zählt 33.)

Bitte, sich zu setzen und die übrigen Herrn, auf¬
zustehen,

(zählt 33.)
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Die Sache liegt allerdings an ein paar Herren, die
herausgegangen sind. Wenn nicht Herren fehlten, so
tonnte ich den Aufschlag geben, doch ehe ich den Aus¬
schlag gebe, werde ich die Herren rufen lassen.

(Laute Bemerkungen und Unruhe).

Marschall: In der Abstimmung darf nicht
wehr debattirt werden.

(Unruhe. Der Marschall klingelt.)

Ich bitte sich zu setzen meine Herren! Es ist sehr
betrübend, daß, wenn die Sitzung etwas lange dauert,
einzelue Herren den Sitzungssaal'verlassen, es ist also
ein Resultat uicht zu erzielen und müssen wir zu dein
umstäudlicheuModus der uamentlichenAbstimmuug über¬
gehe». Die Frage ist gestellt uud würde für die Her¬
ren, die eben nicht anwesend waren, wiederholt werden.

(Ruf: Nein!)

(Es wird abgestimmt. ^)

Marschall: Der Antrag des Herrn Iores ist
also mit 3U gegen 35 Stimmen verworfen.

Nun, habest Sie über die Resolution, wie sie vom
Ausschusse vorgeschlagen wird, einschließlichdes Erhe¬
bungsmodus etwas einzuwenden, ich glaube denselben
nicht noch einmal wiederholen zu müssen. Bitte diejenigen
Herren, welche für die Resolution sind, sich zu erheben.

(Geschieht.)

(Mehrere Herren: der Zusatz ist doch ebenfalls mit an¬
genommen?)

(Ruf: Ja!)

(Referent Abgeordneter v. d. Heydt verliest die 7. Re¬
solution.)

Abgeordneter Dr. Wurzer: Ich bitte hinter die
Worte ad Ko«: „schon jetzt" einzuschalten,denn wegen
der Wahl der Commissionheißt es im Vorsatze „sie soll
geschehen, sobald Seine Majestät seine Gcnchmignng
ertheilt hat. Ich bin der Meinung, daß sie schon jetzt
gewählt wird, und nicht erst abgewartet werde, bis die
Bestätigung erfolgt fei, es liegt in der Fassung, daß wir
die Commission vorher wählen müssen, denn es
heißt, sobald Seine Majestät den Beschluß genehmigt
habe, würde die Commissioniu Function treten.

Abgeordneter Münster: Ich möchte noch um
eine Aufklärung bitten; iu der?. Resolutionsteht: „Nach
geschehener Erwerbung der Baustellen wird die Gesammt-

commissiondie nöthigen Bantechnikeranstellen und mit
denselben die Pläne und Kostenanschlägeder 5 Irren¬
anstalten aufstellen, um siedein nächsten Provinzialland-
tage vorzulegen."

Es ist die Frage, heißt es hier zur Genehmigung vor¬
legen, oder pure Vorlegung, ersteren. Falls möchte
ich bitten, daß wir die Commissionantorisiren, die Ge¬
nehmigungnicht abzuwarten, es tonnte sonst die Sache bis
zum nächsten Provinziallandtag nicht fertig fein, fondcrn es
würde sich empfehlen, die Ausführung sofort in deren
Hände zu legen. Ich glaube nicht, daß wir in der LaHe
si»d, die Plä»e uud Kostenanschläge zu ucrä»deru. Wlr
niüßteu also der Eommissio»die Äefugnißertheilen,daß
sie sofort bauen töuntc. Das versteht sich vou selbst,
daß die Commissiou den »ächsteu Landtag davon in
Kenntniß setzt, was sie bis dahin gethan hat.

Referent Abgeordneter v. d Heydt: Ich erlaube
mir darauf zu antworten. Es ist zunächst zu berückstch-
tigeu, daß die Zeit bis zum nächstenLandtage schon zur
Hälfte vorüber ist; weun wir jetzt erst in 2 Jährenden
Landtag hätten, dann würde der Vorschlag des Abge¬
ordnete» Münster eher Berücksichtigung verdienen. So¬
dann ist zu crwägcu, daß iinmerhin eimge Zeit verstreicht,
ehe die Königliche Ge»ehmigu»g erwartet werden
darf. Von da bis zum nächstenLandtag hat die Com¬
mission ihr volle Arbeit, um geeignete Baustellen auszu-
mitteln uud zu erwerben und dann müssen die Techniker
die Pläne uud Kostenanschlägefeststellen. Es wird alles
Mögliche geleistet sein, wenn' diese Borarbeiten bis zum
nächste» Landtag fertig vorgelegt werdeil köimen,dann
glaube ich aber auch schwerlich, daß eiue Commissiondes
La»dtags die Verantwortlichkeitauf sich nehmen würde, so
großartige Bauprojectc von einem Gcldaufwaude bis zu
2 Millionen. Thaler felbststäudig auszuführen. Die Feststel«
luug und Genehmigung der Baupläne mnß dem Bauherrn
rescrvirt bleiben und das ist der Provinziallandtag selbst.

Marschall: Sind noch Bcmcrku»ge»zur Sache
beabsichtigt? Diese ?. Resolution enthält allerdings sehr
viel uud ich m»ß daher frage», was Sie verlangen, ob
über das.Eiuzelue oder über das Ganze abgestimmtwer¬
den soll?

(Nnf: Nein!)

Dann bitte ich diejenigen Herreit, die mit der 7.
Resolution einverstanden sind, sich zu erheben.

(Geschieht.)

Jetzt ist noch die 8. Resolution übrig.

(Referent von v. o. Heydt verliest die 8. Resolution.)

Marschall: Ist Jemand, der dasMort hier¬
über wünscht? Wenn Niemand dagegen spricht, dann ist
die 8. Resolution allgemein angenommen. ^)

'! S. Verhandlungen des 18. Prov.'Laudlags, größere Allsgabe, S. 82—83.
2) Die Debatte über das Regulativ in dieser und der letzten Sitzung ist uicht stenographirt worden.
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